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Vorwort
Seim1 Entstehung verdankt diese Arbeit einer per* 

lielien Anregung unseres unvergesslichen Heinrich Sei 
mann, als er bald nach dem Erscheinen von „Tiryns4 
Berlin weilte. Während er von Dr. Doerpfeld des L( 
voll war, dessen Unermüdlichkeit er nicht oft genug 
wähnen konnte, sprach er die Hoffnung aus, dass 
sehr bald weitere Architekten linden möchten, die 
technischem Blick das von ihm ans Tageslicht geförd 
Material zu bearbeiten in der Lage wären. Im Besom 
hielt er es für dankbar, wenn einmal an der Hand 
homerischen Dichtungen Vergleiche mit den vorhandt 
Baulichkeiten gezogen würden. Bald war ich mit 
einig, in diesem Sinne mit bauen zu helfen.

Ich trug sodann in der darauffolgenden Zeit 
Material zusammen, so dass ich das Werkehen in 
Hauptsache bereits im Jahre 1889 in der vorlicgei 
Gestalt fertig nennen konnte-. Inzwischen hatten 
meine Kundinnen als ausführender Architekt derartig 
weitert, dass es mir unmöglich wurde Hit* letzte Han 
meine Arbeit zu legen und so wird es sieh denn erkl; 
wenn nicht alle Erscheinungen aus den letzten Ja



volle Berücksichtigung* gefunden haben. Ich habe, mieli 
deshalb veranlasst gesehen, im Folgenden die von mir im 
Wesentlichen benutzte Litteratur anzu^eben und glaube 
damit zugleich weiteren Arbeiten auf diesem (lobiet den 
Boden geebnet zu haben.

Indem ieh nun diese Schrift den archäologischen 
Fachgelehrten überlebe, bitte ieh die Kritik um milde, 
Nachsicht.

Michaelis 1SU2.

Der ) erlasser.
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enn man früher meinte, dass man die Ereignisse, 
welche die homerischen Gesänge schilderten, in das Gebiet 
der Fabel verweisen müsse, und die homerischen Helden 
der reinen Mythe angehören, so wird jetzt wohl schwerlich 
geleugnet werden, dass auch diese Epen ihren historischen 
Hintergrund haben. Höchstwahrscheinlich hat es einst 
einen Krieg gegeben, der vielleicht zwischen Stämmen, 
welche in der Troas ansässig waren, und peloponnesischen 
Einwanderern ausgcfochten wurde; wie es auch möglich 
ist, dass nach Beendigung dieses Krieges ein Teil der 
heimkehrenden Krieger mit den Tücken des Meeres und 
schlechter Menschen zu kämpfen hatte.

Wenn nun auch viele Episoden erfunden sind, so steht 
doch fest, dass dem Dichter Wahrheit vorschwebte, die er 
in unnachahmlich grossartiger und zu allen Zeiten aner­
kannt bewunderungswürdiger Weise mit Dichtung umwob.

Immer haben wir es mit einem historischen Kern zu 
thun, wobei cs gleichgültig bleibt, gerade für unsere Dar­
stellung, ob ein und derselbe oder mehrere Dichter das 
Epos verfasst haben. Ebensowenig ist die Annahme der 
Abtassung in verschiedenen Zeiten für mich von Bedeu­
tung, da ich, mich auf einen entfernteren Gesichtspunkt 
stellend, die sogenannte vorhistorische Zeit als eine einzige 
grosse Epoche auffasse.

Unsere Kenntnis dieser hat sich wesentlich anders 
gestaltet, seitdem Ausgrabungen an den verschiedensten

J o sep h , Die Paläste des homerischen Epos. 1



2

Küsten des östlichen Griechenland Kunstgegenstände an’s 
Tageslicht gefördert haben, welche unter sich verwandte 
Motive aufweisen und unsere Blicke auf den Ursprung 
dieser Formen hingewendet haben.

Es ist keine primitive Kunst mehr, mit der uns be­
sonders die Nachforschungen des unermüdlichen Dr. Schlie- 
mann bekannt gemacht haben; was in Mykcnac und Tirvns, 
in Mcnidi, Spata und Orchomenos erschlossen wurde, ist 
zum Teil bereits der Höhepunkt einer man möchte sagen 
in sich abgeschlossenen Kunstepoche.

Wir können nicht sagen, dass diese ihren Anfang in 
Griechenland selbst genommen, weil gewisse Ornament­
motive uns auf Völker leiten, deren Kunst schon in jenen 
Zeiten eine verhältnismässig ausgebildete war.

Aegypter und asiatische Völker haben unbedingt Ein­
fluss auf die Erzeugnisse der ältesten Kunst in Griechen­
land gehabt und, wenn wir auch nicht behaupten können, 
dass dieser Einfluss ein unmittelbarer gewesen ist, so 
werden wir doch als feststehend betrachten müssen, dass 
ein solcher von jenen Völkern durch die Phönizier über 
die Inselreihe der Sporadcn und Cycladcn für die alten 
in Griechenland wohnenden Stämme stattgefunden hat. 
Um die einzelnen Stationen zu bestimmen reicht das Ma­
terial nicht aus, doch liegt man die Hoffnung, dass auch 
hierin klarer gesehen werden wird, wenn erst die wich­
tigen Ausgrabungen auf Delos und Kypros zu Ende ge­
führt und andere in Angriff genommen sein werden.

Fragen wir nun, welches Verhältnis denn zwischen 
dieser OuUurepoche und den Schilderungen der homeri­
schen Gedichte besteht, so finden wir ebenso viel An­
knüpfungspunkte wie Verschiedenheiten. Um von letz­
teren einige henorzuheben, will ich zunächst auf die 
Befestigung der Burgen hinweisen, wie sie uns in Tiryns
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und Mykenac entgegentritt und von der das Epos gar keine 
Vorstellung hat. »Selbst die Befestigung von Troja hat 
nichts gemein mit jener raffinierten Bauweise der eben- 
genannten Städte, welche die Bewunderung aller Zeiten 
erregt hat.

Von Grabanlagen ähnlich denen in Mykenac und 
Orchomenos giebt uns kein Vers des Dichters Kunde.

Andererseits suclun wir unter den Funden vergebens 
Rüstungen, von denen uns das Epos ausführliche Be­
schreibung liefert. I >ic Fundstücke zeigen uns die Menschen 
nackend oder nur mit Schurzfell oder badehosenähnlichem 
Gewebe bekleidet. Beinschienen, Panzer, wie wir sie für 
die homerischen Helden voraussetzen, fehlen gänzlich.

Was hingegen Waffen und Geräte anbetrifft, so 
kann man schon eher eine Uebercinstimmung erkennen; 
dies machen besonders die vielgenannten Schwertklingen 
deutlich.

Am meisten Vergleichungspunkte gestattet jedoch die 
Anlage der Wohnhäuser bei Homer mit dem grössten Denk­
mal jener grauen Zeiten, dem Anaktenhause von Tiryns, 
und den wenigen Uebcrrestcn in Troja. Inwieweit Ab­
weichungen anzunehmen sind wird im Folgenden dargelegt 
werden.

1*



„Ei’/uni, i] uäX(( d'rj tu (ft (fojuuru xuX' 'Odvaijog. 
(itla (f'('(Qiyvun fall xcu fv  jioXXolaiv itftaOai. 
iS trtovn' h tt) tarw, im^GXrjrta (ft nl uvXrj 
Tot/u) y.ai lfniy'/.olai, (bvQtn (T'tftQyetg tialv 
ö'ixXiö'tg’ ovx uv rig uw  di’ijQ bmQOTtXiaauno.

Od. XVII 264 ff.

Mit diesen Worten bcgrttsst der hcimkchrendo Dulder 
Odysseus seinen Palast und ebendieselben Worte sind von 
den meisten Forschern über das homerische Haus angeführt 
worden, um das äussere Aussehen der Odysseus-Burg zur 
Anschauung zu bringen. Wie wir uns aber in der Tliat 
das Facjadensystem mit dem obern Abschlüsse zu denken 
haben, wissen wir heute ebenso wenig wie vordem, denn 
auch Tiryns hat uns nichts Genügendes geliefert, was uns 
hierin fordern könnte.

Soviel werden wir aber aus dem Vergleich obiger 
Verse mit den Palastruinen von Tiryns sebliessen, dass 
auch das Haus des Odysseus auf Ithaka mit einer starken 
Mauer umgeben war, ähnlich der tirynthisehen, dass es mit 
einer grossen Thoranlage versehen war, wie sie uns die 
Ausgrabungen gezeigt haben.

Wenn wir nun auch in dem Palast von Tiryns ein 
Gebäude aus homerischer Zeit besitzen, so müssen wir 
uns doch hüten, das Haus der Odyssee in obiger Anlage 
wiederholt zu sehen; gar bald würden wir in < -onflict mit 
den Stellen des Epos geraten, in denen wir bestimmte 
Handlungen notwendig an Orte verlegen müssen, die in 
Tiryns garnieht oder nicht wie es der Dichter will vor­
handen sind.
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Man hat sich daran gewöhnt das Haus des Odysseus 
als typisch für alle Wohnhäuser, welche bei Homer er­
wähnt werden, gelten zu lassen. Ein Vergleich dieser 
Stellen crgiebt aber bald, dass es ein Fehler ist von 
einem normalen Grundriss zu sprechen. Das Haus des 
Odysseus ist uns am ausführlichsten beschrieben, weil 
sich in diesem die hauptsächlichsten Episoden abspielen, 
und gewiss wird man vieles von diesem Hause auf die 
andern Paläste übertragen können, aber schon bei Be­
schreibung des Ehegemaches tritt uns eine Abnormität 
des Odysseus-Palastes entgegen, wie sie sonst nicht er­
wähnt wird.

Trotzdem ist es geraten bei einem Vergleiche der 
Häuser Homers mit dem neu erschlossenen Tiryns von 
dem Palaste des Odysseus auszugehen. Hierbei werden 
wir zunächst in Betracht ziehen müssen, welchen innern 
und äussern Verhältnissen beide Burgen Rechnung zu 
tragen hatten.

Das bis beinahe an den argivisehen Meerbusen vor­
gerückte Tiryns sollte das argivischc Land vor Einfällen 
schützen und musste deshalb möglichst stark befestigt 
werden; so hebt auch schon Homer die Befestigung von 
Tiryns im veüv xutdloyog1) hervor, wo er das Epitheton 
zeiXiotoaa gebraucht, das er dem Palaste des Odysseus 
nirgends zuweist.

Auch in der spätem Zeit des Altertums waren die 
Mauern von Tiryns sehr berühmt und nach Apollodor2), 
Pausanias8) und Strabo4) werden sie von sieben Oy dopen,

1) 11. II 559. o\' tf 'tyyog i t l / o i '  TiqvvOa Th nr/u\HUMr>
2) Apollodor II 2. 1. (//(jotrof) xccutku/ußt'ti'ti TiQVvftcc, TftvTrjv 

-CCIJTtj) KvxklüTlMV m̂ ICTfa'TWJ'.
8) Paus, II 10.4. KuxXiönm' ifi xul ravtet $Qyt( th'ia ktyovmv,

Ol JI()OiT(i) Tn Thiyog tnoitjGUV in ii* TiQVt'Ol.
4) Strabo VI li G, 11. Tß p iv  ovv Tiqvvtii ÖQfttjitjQitp
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welche König Proitos aus Lykien hatte kommen lassen,, 
erbaut, und Pausanias1) erwähnt dann noch einmal aus- 
drücklieh: „To drj xftyog — mwÄomcov inxiv soyovA 

Während nun Tiryns das verlockende "Aoyog Inno- 
ßorog2) zu verteidigen hatte und deshalb Festungswerke^ 
wie sie eben aufgedeckt wurden, kaum entbehren konnte, 
wird 'lürxy.ri ncana/.otadct*) und xnry/t-itj4) wohl weniger 
anziehend auf raublustige Stämme gewirkt haben. Hier 
lebte ruhig und unbehelligt Odysseus im Kreise der Seinen,, 
als er noch nicht in den männertötenden Kampf gezogen 
war und weit geöffnet waren dem Gastfreunde die Thore 
seines Besitztums.

I. b()X (0V h).
Zur Erläuterung der einzelnen Teile des Palastes 

übergehend, haben wir uns zunächst mit iqxiov zu be­
schäftigen.

Gewiss ist auch der Palast des Odysseus nicht sorg­
los umhegt gewesen, doch genügte hier eine einfachere 
Umfassungsmauer, welche das ganze Burgterrain ein­
schloss — eine solche Umhegung ist Voraussetzung für 
alle Burgen des homerischen Zeitalters — dann aber gab 
es noch ein besonderes ioxlov ccvltjg, eine Mauer, die 
vielleicht nur den Vorhof, wahrscheinlich auch die Wohn*

d'oxu Jlgohog xal THyicta du\ K vxImiuüv oug im u  /uty tlvca, xaktlcOcu 
d'i y«GTH0ÖyHQ«g, iqtffoftivovg ix r/'c riyytjg rjxui' di {itiurtifiniovg 
ix Joxiag,

») Paus. H 85. 8.
2) 0(1. IV 562; III 263; II. XV 30; XIX 329.
3) Od. XI 480.
*) Od. X 417. 462.
b) Was die Bedeutung und Hcrleitung anbetrifft, so finden 

wir bei Eustathius <)d. XVI11 102 die Notiz: 7<qxiov di «vktjg ö rtiyogf 
u> ianv inixHdlhu x«i tov Ontyxor yivkim di ix iov iqxog 6/uoitog tu* 
ttiyog tnyioy.
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gebäude umgab, so dass zwischen dieser Mauer und der 
vorauszusetzenden Umhcgung am Eingänge ein freier 
Vorplatz entstand, auf dem wir uns auch den Unrat zu 
denken haben werden.

Ein modernes Analogon bieten die ähnlichen Vor­
richtungen und Anlagen vor den Häusern französischer 
Dörfer, wie ich solche auf meinen Reisen des Öftern zu 
sehen Gelegenheit batte u. a. auch in dem jetzt deutschen 
Tragny in Lothringen, und auch bin und wieder Vorwerke 
und Gehöfte in unsern Landen. Der Unrat auf dem Vor­
bote des Odysseus-Palastes hat deshalb noch besondere 
Berühmtheit erlangt, weil auf ihm der seinen recht­
mässigen Herrn erkennende Hund Argos endet.1)

Schon Voss, Hirt und Lasius haben in ihren Grund­
rissen mit Recht einen Vorplatz angenommen, und wie 
sollte man jetzt, da in Tiryns deren zwei gefunden sind, 
nicht wenigstens einen solchen für die Reconstruction des 
homerischen Hauses feststellen; sind wir doch gezwungen, 
Handlungen, welche die Gedichte schildern, als auf diesem 
Vorplatze vor sieh gehend anzunchmen.

Gerlach2) setzt zwar auch den Dunghaufen vor dem 
Hofthore an, leugnet aber einen eigentlichen Vorhof d. h. 
einen Hof vor der bald zu besprechenden

Dass der Unrat vor dem Hofthore liegt, beweist die 
Unterredung des Odysseus mit Eumäus.3) Hie beraten, 
wer von ihnen zuerst hineingehen solle; würden sie vor 
der Thür des ^it-yaqor sich beraten haben, so hätten die 
Freier den als Bettler verkleideten Odysseus bald erspäht

') Vergl. Od. XVI1 291-326.
2) l ’hilologiw Hd. XXX S. 506.
*) Od. XVII 275. i}i ov 7i(>(0rof 9l

ifi'iuo Ob jurfjurtjüitg, tyio <)'i'nohiipou<u avtov* 
xrA.
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und übel willkommen geheissen, eine Befürchtung, die 
schon Eumäus vorher ausspricht.1) Wenn Gerlach auch 
nQondQot&tv d'vodwv anführt, so ist dies nicht stich­
haltig, da auch der Eingang zum fiiyaqov so benannt wird.

An dieses tqxiov setzt dann später Odysseus den un­
verschämten Bettler Ires,l 2) nachdem er denselben für 
seine Frechheit gezüchtigt. Auch der sich seiner Haft 
entledigende Phoinix springt über diese Mauer.3)

Bevor ich nun in eine Auseinandersetzung über die 
Anwendung von toxog bei Homer eingehe, möchte ich 
zunächst eine Hypothese besprechen, welche von allen 
Homerforschern von Voss bis auf Lange einfach an­
genommen wurde, während allein Protodicos4) und ihm 
folgend Buchholz5) deu Versuch einer Begründung gemacht 
haben. Es betrifft dies nämlich die Annahme, dass der 
homerische Palast die Form eines Rechteckes gehabt habe.

Buchholz führt hierbei als deu tlich en  Beweis die 
Beschreibung des Palastes des Alkinoos an,6) was keines­
wegs richtig sein kann, da der Ausdruck ig (ivybv 
oidov sich nur, wie später noch weiter ausgeführt werden 
wird, auf das Hauptgemach, das (iiya(>ov, bezieht und auf 
dieses angewendet kann man die Worte von Protodicos7) 
gelten lassen. Die im Palaste des Alkinoos erwähnten

l) Öd. XVII 279. jui7 iig n txroafh voijaug
tj ßuky

“) Od. XVIII 102. xui /luv norl i-fjziov «vkijg 
tlahv uvuxkivug.

a) II, IX 476. xul vntQt%Qov tQ'/iov uvktjg,
()HU.

4) Protodicos, de aed. hom. p. 12.
5) Buchholz, Hom. Real. II 2. p. 93.
°) ()d. VII 86. y/tkxi-m [uv yuQ rolyot ikqkitfttj* rvltn x«i fyfra, 

ig iivyuv tl; odd'ov, 7ltQt elf dniyxog xvüvoto.
r) Protodicos, de aod. hom. p. 12. i» d i fg /uvydv ovdov 

io und rov tvdg nt-narog fd yo t rav htQOv titjxog uvtia v au ff tag tnrjvvu.
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iotx<n als Seitenwände allein aufzufassen, welche sieh zu 
beiden Seiten des vor der Front des Hauses stehenden 
Beschauers befinden, ist nach den Versen Homers nicht 
absolut erforderlich, ebensowenig ist durch den Ausdruck

xal i'i’x/a eine Parallelität der Seiten bedingt.1) Eher 
könnte man das Gegenteil aus diesen Worten schliessen, 
so dass sie nach verschiedenen Richtungen hingehende 
Mauerwände andeuten, eine Ansicht, welche die noch 
vorhandenen Uebcrreste aus vorhomerischer Zeit unter­
stützen, sowie auch die Art und Weise, wie die Burgen 
erbaut wurden.

Die Helden errichteten sich ihre Häuser mQtaxsmn 
£vl yyo)(jo) d. h. auf Felserhebungen, die aus strategischen 
Gründen ohne Zweifel so bebaut wurden, wie es uns 
Tiryns als noch vorhandenes Beispiel zeigt. Hier wurde 
da, wo das Felsplateau abfiel, die Mauer gegründet, so 
gut wie es der natürliche Felsen mit Rücksicht auf die 
nötige Befestigung zuliess; dass hierbei nicht gerade 
parallele Mauern errichtet wurden, ist klar ersichtlich. 
Aber auch die Odyssee selbst scheint mir für meine An­
sicht beweisbringend zu sein, so Od. XVII 264 infaxytea 
d* ol avh] l()l/J') xai ÜQiyxoicn. Da diese Brustwehr 
denselben Zwecken zu dienen hatte, wie unsere mittel­
alterlichen Burgen, so werden wir uns auch ähnliche An­
lagen denken müssen, was jedenfalls nicht auf parallel 
laufende Mauern schliessen lässt.

II. hQXOü,

Die übliche Herhutung von jriQyw weist Gocbel2) 
zurück und setzt dafür wohl richtiger atQxog.

*) Protodicos, de acd. hom. p. 12. ro /uh' yi<Q h>i)a xal 
TO 7I«()dAjU/Aoi\

J) Goöbcd, Lexilogus S. 471 r fyxo? st. cnyxoe l Jmachwungene«,
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Wenn nun tqy.lov aidyg wohl nur die Hofmauer be­
zeichnet, so wird das Wort eqxog sehr verschieden ge­
braucht. Zunächst in der Bedeutung von iqyjov, wie auch 
das Etyni. Magn.1) zeigt; sodann als das von dem iqxlov ein­
gefasste Terrain, also den Hof selbst. Nachdem Eumäus 
der Penelope die Nachricht von Telemach gebracht, ver­
lässt er k'oy.fci re n*yaqov r«,2) womit unser „Haus und Hofa 
gemeint ist. Desgleichen sind Hallen, Höfe k’Qxeccj und 
Gemächer von der Versammlung im Palaste des Alkinoos 
gefüllt.3) Auch Achilleus tritt in den Hof, um Zeus für 
seinen in die Schlacht gezogenen Freund Patroklos anzu­
flehen und dem höchsten Gotte zu opfern.4)

Dann scheint es mir allgemeiner angewendet zu sein; 
so lässt Eumäus die Schweine xalP iqyj-a xuXd weiden,5) 
wobei ich mich nicht der Ansicht einzelner Forscher, wie 
Henning,6) anschliessc, welche im Hofe Gras wachsen 
lassen, sondern ich nehme an, dass tqxog diesmal den 
Vorplatz bezeichnet, was dann auch zu dem Misthaufen 
passt, von dem wir wissen, dass er vor dem Hofthore lag.

Henning sagt weiter, dass im Hofe Bäume vorhanden 
waren und stützt sieh hierbei auf die Stelle Od. XXIII

Gehege etc. Die Herleitung aus fsgym, irtqyu), si'qyto ist unhaltbar. 
Das Wort sammt Sippe weist Digamma durchweg ab . . .  Zu 
hv/.os gehört adj. sqxsiog, tb sqxiov Umhegung.

*) Etyrn. Magn. sqxog. rslyog, datffiXfta, nsQifioUj.
*') Od. XVI 340. arrdq Inh drt nüattv hftjfxoaürtjy unmnty,

fitj u iuH'di ut‘y rüg Uns <)‘ sqxsä rs fiiyaqby rs.
y) Od. VIII 57. 7iU;i’t(> Ouq aiibovacd rs xiä sqxsa xai ö'bfios

ui'd'quh*.
*) II. XVI 231. hiHia orug inato sqxsi, Ulfis iU olvov

ovQttvbv siq«vid\by' Jiud'av hUh TtQmxiqavvoy,
5) Od. XX 103. rqslg auihovg xuruywy, o'C sauvftsru nilmy u^nnoi.

x«l rovg fisv o sutüs x« 0 ’ sqxsu xakii idusaOas.

■*) Henning, Das deutsche Haus p. 103: Innerhalb des Hofes 
selbst, in dem Bäume wachsen und friedliches Gras keimt, . . .
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190 ff., wo Odysseus sich dadurch zu erkennen giebt, 
dass er die Entstehung des Ehegemaches mit dem eigen­
tümlichen Bette beschreibt. Dass dieser ‘hxXauoz auf dem 
Hofe stand, ist nirgends erwähnt, vielmehr glaube ich, dass 
hier sqxoc das ganze Terrain innerhalb der Umfassungs­
mauer bedeutet und nun Odysseus sich seinen 
an irgend einer Stelle, die weiter unten näher präcisiert 
werden wird, errichtet, indem er die ganze Anlage des 
Palastes danach orientiert, was das wahrscheinlichere ist, 
oder später dem Gebäudccomplexe anpasst.

Ferner steht tQxog für wo Odysseus dem
Eumäus befiehlt den Weibern zu sagen, dass sie nicht in 
den Saal kommen sollten, wenn sie das Geächze der 
Männer hörten.1)

III. 71 Q 6 & p o v.

Das t Q x t o v a v X  ijgwird unterbrochen durch die Hof­
thoranlage, das ngöO-VQOv. Diese hat man sich bisher als 
eine einfache Thoreinrahmung mit zwei Flügeln gedacht, 
es sei denn, dass Henning-) seine tä'l/ovo« mit dem Thorc 
in nähere Beziehung gebracht hat, was keinesfalls klar 
aus seinen Worten hervorgeht.

Nur Gerlach3) hat seiner Thoranlage eine höchst 
splendide Ausstattung gegeben, wie sie selbst der Palast 
von Tiryns nicht besitzt. Dieselbe hat bei ihm nicht 
weniger als 12 Säulen, wozu er durch die Anlehnung an 
die prächtigen Propyläen von Athen und Eleusis veran­
lasst wurde. Dass wir eine solche Anlage für die Häuser

') Od, XXI 237. d i 11$ < n o v i t r j i  xrvnov h ’dov dxoiejj
th'dQiijuniQOunr tQXtm, fo) n ftvQa{e 
TTQOßküidXHl', lik k ’ ttVIQV UXr]V fjUH'tt* TtHqÜ

2) Henning, Das deutsche Haus, p. 103.
0 Gerlach, Philologus XXX, Taf. 1L
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Homers nicht in Anspruch nehmen dürfen, liegt auf der 
Hand. Wold aber sind wir berechtigt ein tcqo&vqov an­
zunehmen, wie es in Tiryns vorkommt, also eine Mauer­
wand mit den Thürflügeln, den övqcu diyMdsg,1) und zu 
beiden Seiten eine Halle, welche als vecög iv nccqaaicctiiv 
gebildet ist.

Dass ein solches ttqoüvqov auch Homer kennt, macht 
die Stelle deutlich, in der Telemach und Pisistratos den 
Palast des Menelaos verlassen; sic fahren durch das 
n(jüÜvqoVj welches hier im engcrn Sinne als Thor auf­
zufassen ist, und die ai&ovaa?) die dumpfumtönende. 
Durch ein gleiches ttqo&vqoi’ fährt der greise Priamos8) 
von Troja hinweg, um den Leichnam seines Sohnes von 
Achilleus zu erflehen.

Ein Vergleich der Homerstellen, in denen tiq6&vqov 
vorkommt, ergiebt, dass wir zwischen dem luyaqov und 
dem Hofe ebenfalls ein ttqöOvqov zu suchen haben.

So sieht der Seher Theoklymenos,* * * 4) der sich im 
Megaron befindet, die Schatten sich in der endrj und im 
nQottvqov bewegen. Ferner wird Melanthios ärcc nqut)v- 
qüv xai cnV.ijV geführt,5 6 *; um dann auf eine entsetzliche 
Weise verstümmelt zu werden, so dass er einen gerechten 
Lohn für seine verräterischen Timten erlangt.

Da mir nun nichts dagegen zu sprechen scheint, dass 
auch andere Verse0) dieses nqdttvqov meinen, so möchte

J) Od. XVII 267. &vq(u (Ptvf-fjyng tiaiy
<hx).i(hg'

*) Od. XV 146. w  d'tkaoat' nqodvQoio xui aitiooaqg iqidovnov,
8) 11. XXIV 323. Gloiclilautend mit Od. XV 116.
4) Od. XX 355. tid'ujXuti' d t nktov TtQodvyov, n ltitj di- xui «vkq,
6) Od. XXII 474.
6) Od. XVIII 385. ah/'ft xi toi tu IhvQtrQic, xeti tvQtft TttQ [itWlovut, 

tftvyovn  auiriuro dnx nqodvqoto &vqa(t.
Od. XXI 299. ditx itQoB-vqov dt &vqce(t

tÄxoy tiyaijjetvrtb.
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ich die Verbindung“ von cuttovm und ttqööoikh; ebenfalls 
mit ttqo&vqov benennen. Wiederholt sich ja  auch hier 
das Schema der Hofthoranlage nur mit der Abweichung, 
dass an der IUnterseite der nyodo^og, wenn wir eine 
solche annehmen, keine Säulen waren. Dieses letztere 
Gemach ganz mit ttqoÜ'vqov zu identifizieren, wie es 
Lange1) will, wird man besser unterlassen, da sich hier­
für kein genügender Anhalt bietet.

Wenn Lange2) unter nydttvQov auch den Hof ver­
stellt, so geht dies aus keiner der bei ihm angeführten 
Stellen hervor, von denen ich einige bereits ihr die Thor­
anlage verwendet habe. Ein anderer Vers3) passt min­
destens ebenso für meine Annahme. Im Uebrigcn kommt 
kqo&vqov nur in der Bedeutung von Thor vor. Athena4) 
steht als Mentes verkleidet so lange am Tliore, bis Tele- 
mach sie einladet näher zu treten, denn unschicklich wäre 
es einen Gast längere Zeit an der Pforte stehen zu lassen.

Auch Eumäus5) rennt ävä ttqo&vqov dem von den 
Hunden übel empfangenen Odysseus entgegen, während 
der greise Nestor6) vom Thorc aus den Opferhandlungen 
des Polens zuschaut.

Am Thore selbst wird ferner erwähnt die ovddg 
ccvXfiog,1) welche jedenfalls auch aus Stein war, wie in 
Tiryns, wo sie einen mächtigen Steinblock bildet.

') Lange, Haus und Halle, S. 34.
2) Ebendaselbst.
b) Od. VII 4. <Tjijcrtt' #/* h ' 71Qo(h'>Q0lGl.
4) Od. I 103. orij d' ’llhixqs Ivi ify/Mß in l 7iQöfrvQOtg 'Odvöljog,

119. ßf] (J'tVh'f TlQoOrQöK), (TM  ttvuto
ÜHVOY IV fffTtfJUtV.

6) Od, XIV 33. fUAd avßmtjg toxu noai XQuinvoiot pnuGnoh' 
hravi' (irrt tjqoOvqoi',

(j II. XI 77G. . . . vm  d’ i-rmru
ary/uht' h’t nQoftvQoioiv,

*) Od. I 104. ovdoi> in* uvhiov.
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Ein öfters wiedcrkelirender Ausdruck ist avfaicu 
4tvota1), welcher offenbar auf die Thttren des ttqoOvqov 
zu deuten ist. Dieselben konnten verschlossen2) und über­
dies noch mit Stricken3) verbunden werden, welche ausser­
halb ihrer Anwendung in der Halle des ttqoÜ'vqov auf­
gehängt wurden. Diese Weise erinnert stark an die pri­
mitiven Rüstkammern unserer deutschen Bauernhäuser.

IV. a h  kt].

Haben wir die zum ttqoÖvqov aidrjg gehörigen 
Hallen durchschritten, so beiinden wir uns in dem freien 
Hofe, der wohlumhegten aidq*) Hier ist der Versamm­
lungsort der Männer,5) hier spielen sie und halten nicht 
selten ihre Mahlzeiten ab.6)

Für die Beschaffenheit der avXy giebt uns Tiryns 
sehr wertvolle Vergleichungspunkte, besonders auch in 
Bezug auf die Art der Pflasterung, welche man sich für 
das Homerhaus bisher zu einfach gedacht hat. In Tiryns 
hat sich glücklicherweise eine sehr kunstgerechte Pflaste­
rung erhalten.

\) Od. XYJ1I 231). <o$ vov ioog l'/th ’og in  ctOktlpci &vnpoiv
tjirrui vfV(jn(£iü)' XftfakT},

Od, XXL] I 49. rvv cT oi juiv i)ij n u n  hg in ’ «vktijjm O-vgpmy 
u'ipooi,

2) Od. XXI 240. . . . 1)vqc($ im tikkom a uvkijg
xhfiata xktfith, (loiog d 'in i tho/a)v, iyktu vgl,380. 

n) Od. XXL 390. xuto <)' vn uiOovajj onkov nog uwjitUaayg 
ßvßku’ov, io n in idym  (bvQug, ig d' tjitv uinog, 

4) Wegen der Herleitung ist zu vergleichen Etyrn. Magu:
’ Agkfj n«Qtc to uino ro küunii) «vrj, xiu nknovuaiuo TOV ) «VkfJ, t*) nuaü TO
Uli) TO 71)’HO.

6) Od. IV 677. yuQ oi hin* Midiov, of Im-vlhio ßovkag
ai'kSjg fxn)g iuw oi d’ h'd'ofrt /nrjnrf i<fcaror.

•) Od. I 100 ff.



Zu unterst eine 40—70 nun starke Schiebt aus Steinen 
und Kalk, sodann nochmals kleinere Stcinchcn und fester 
rötlicher Kalk in einer Stärke von etwa 25 mm und end­
lich als oberste Schicht eine Zusammensetzung aus Kalk 
und kleinen Kicselsteinchen etwa 18 mm stark1).

Wird man nun auch kaum für den Hof des Odysseus­
palastes eine gleich splendide Ausstattung annehmen dürfen, 
so möchte ich eine Abweichung doch nur innerhalb der 
Grössenverhältnisse beider Paläste zugestehen.

Dass aber überhaupt ein Estrich in Ithaka vorhanden 
war, bezeugen mehrere Verse2).

Da wir aus diesen entnehmen, dass die Freier in der 
<xvXrj iv ivxto) dantdv) spielten, so ist dies wiederum ein 
Beweis mehr gegen diejenigen, welche auf dem Hofe 
Gras wachsen lassen, wie es auch Gardner3) will, der 
ohne jeglichen Grund sagt, dass der Hof nicht gepflastert 
gewesen sei, während doch die unten angeführten Verse 
selbst dafür zeugen.

V. a i d  ov o u t.

So verschiedenartig auch sonst die Grundrisse sind, 
die man sieh vom homerischen Hause entworfen hat, so 
stimmen sie mit wenigen Ausnahmen darin überein, dass 
die a ih j  von einer rings herumlaufenden Säulenhalle 
umgeben ist. Gardner4) bildet eine Anlage in der nur

') Schlieinann, Tiryns, p. 200.
2) Od, IV 625. 7ui()(H\htf (h)'ra7og tuyuQoiO

fliaxtnaw itQnm'io xni aiyai'ifjxm' itvitg, 
fr  jvxttj) ()«ni(httj tu-q napoe i>ß(>n' iyiaxot\

Od. XVII 167 gleichbedeutend mit Od. IV 625 tf.
ö) The Palacos of Homer in the Journal of Hellenic Stu­

dios III p. 267.
l) Ebendort 266.



die Front des [isyagov mit einer Halle versehen ist, wäh­
rend im Uebrigen die Gemächer mit der mysteriösen tiolog 
höchst unsymmetrisch angeordnet sind. Gardner ist hier 
vielleicht in Bezug auf das ländliche Gehöft des Eurnäus im 
Rechte, auf dessen Hofe die Schweinekofen*) Platz finden 
mussten, aber für das Anaktenhaus haben weder er noch 
Lange2) oder die älteren Forscher das Richtige getroffen.

Nissen3) hingegen hat zuviel in die Homer verse4) hin- 
eingelegt, wenn er daraus gleich ein vollständiges Peristyi 
entwickeln will.

Der Dichter hat für uns nichts weiter gesagt, als 
dass der Palast des Priamos mit Säulenhallen geschmückt 
war, welche wir allerdings auf dem Hofe annehmen werden; 
und wenn wir in Betracht ziehen, dass nach Vitruvius5) 
selbst in historischer Zeit das griechische Haus nur an drei 
Seiten mit aiOovticu versehen war, die denn Eingänge 
gegenüberliegende Seite aber vom ngoOvgov dioficaog ein­
genommen wurde, so dürfen wir für den homerischen Palast 
keineswegs das schon den Abschluss bildende Peristyi 
annehmen, wie es bei römischen Häusern vorkommt.

>) Od. XIV 73.
. . . fltj <)’ ifxtv lg avffhovg, fifh tQycao yo igm \

2) Lange, Haus und Halle, p. 35.
3) Nissen, Pompej. Studien, p. 019.
4) 11. VI 2*12. (ckk'ort d>) IfoKijuoto d'nuov 7iHnx«XXf txuvtv,

v*fl7/;c (ciUaüc>ji(U invyttH'ov-uihitQ iv  uti(p 
m rrtjxoyf h 'huu' ttchc.uoi fyarolo XHboto,
Tikrjaivi' icUjjMov (h tfiiyun 'or i-i’O« <H m adig  
xmuott'to Ilnu'untn 7t ((QU lirijorjjg uloynum ’ 
xovoiuuv d ’ hhQMthi* ivttm iot hi'dofhr «vkqg 
douh/ nun' n y m i lU'Xufun gurr o in kiJoto,
7iXryum ulb\hüP Jtd'/utj/JH'or tfih< di ya/ußQOi 
xoiutüvro llntüuow n«(tu {it'y<iij,g ukdyoum',

5) Vitruirus du arch. VI 7. Id peristylion in tribus partibus 
habet portieus; in ea parte quao speetat ad ineridium duas antas 
inter se spatio atnplo dLimites . . .

—  16 —



17

Der tirynthische Palast, welcher jedenfalls zu den 
höchsten Leistungen auf bautechnischem Gebiete der vor­
historischen Zeit gehört, hat auch noch kein vollkommenes 
Peristyl im Sinne der spätem Zeit und ähnlich werden 
wir uns auch den Hof des Odysseus-Palastes vorstellen 
müssen.

Nicht durchlaufende zierliche Säulenstellungen wie 
Lasius, Voss, Hirt und Lange annehmen, sondern wenige 
und kernige mit Pfeilern abwechselnde Säulen stützen 
ein massives Dach, welches überdies zum grössten Teile 
aus Lelmi besteht. In diesen Hallen versammelt man 
sich im Palaste des Königs Alkinoos1) und auch Zeus 
sitzt in ihnen mit den Unsterblichen zu Rate2). Unter 
die Halle neben dem tcqöO-vqop«iU legen die weinenden 
Mägde die von Odysseus getöteten Freier3). Vielleicht 
in dieser c tl'Jovau , wenn nicht in der des Hofthores, wird 
das zum Opfern und Schmausen bestimmte Vieh4) ange­
bunden.

Welch integrierender Teil die Hallen sind, gellt dar­
aus hervor, dass immer die aL'/ovaai mitgenannt werden, 
wo es gilt, die Hauptteile des Palastes anzugeben5).

VI. ötcÄauos TrjAsiuixov.

An irgend einer Stelle dieser Hallen muss auch der

') Od. VIII 57. ni.ijvia 0" uq u xni Ou hoi

• tnuj îuy,
y) 11. XX 10. ikfrövifG t)' u)U(( Jiog VftftkrjyiQnno

$*arfjg uHhovaflan' hfiZitvov, tig Ml natQl 
v Htfxutnog noiyatv Id'virjai nQaniö'tGGiv, 

ft) 0(1. XXII 440. x«<T <T tu) i n ttittovGfi ridttittV tth^xtog uvUjg. 
4) Od. XX 176, 189. xai rüg uh ' xia id fpnr vn «iftovay

ifovntp,
5) Vergl. Anmork. 1 d. S.

J o s e p h , Die Paläste de» homerischen Epos.
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/>a7«/*og des Telemach1) gewesen sein. Lange2) legt 
ihn rechts vom Eingänge zum Hofe und da in Tiryns auch 
ebendort Gemächer vorhanden sind, so ist es nicht aus­
geschlossen, dass auch im Palaste des Odysseus an dieser 
Stelle Zimmer waren, welche dem Telemach zum Schlafen 
und Wohnen dienten.8)

Diese Annahme passt denn auch zu den schon er­
wähntem Ilomerversen, wonach des Telemach Wohnung 
neqitixsm(*) £v) /coqm gebaut ist.

Die Lage der Gemächer an diesem Orte wird auf 
jeder Acropolis eine hochgelegene und bevorzugte ge­
wesen sein und war deshalb wohl geeignet für den Sohn 
des Herrschers. Dass der Ocdaijog an die Aussenmauer 
zu legen ist, damit stimmt auch Dörpfeld4) überein, er 
meint jedoch, dass Gemächer diesen* Art sehr wohl im 
Westen des Hofes haben sein können, also da, wo er gar 
keinen Grundriss hat bestimmen können. Keinesfalls aber 
war auch nach DörpfehTs Meinung der MXafiog des Tele­
mach mitten auf dem Hofe, wie man verschiedentlich an­
genommen hat.

So ist auch noch Protodicos der irrigen Ansicht, dass 
der xhikafiog auf dem Hofe anzuordnen sei, und No. 10 
seines Grundrisses bezeichnet die nach ihm wahrschein­
lichste Stelle.5) Die Scholien, auf deren eines sich Proto-

') Od. I 425. Ty\i[iuyo<; ()', uUi oi UvMtuug 7t*QixaXktO£ ctdkjjg 
(Ud\ur{io innioxhiKO h ’l X0){)(!}>

441. fi*j e <\uhl’ ix  *h(k(’<{U0K),
XIX 47. Tr})£[Uiyog <H diix {uyt'QOio ßtßrjxn

xtiiüi' tg ttüluuoi',
2) Lange, Ihm» und Halle, p. 35 Plan V.
*) Schlienmnn, Tiryns, p. 227 Plan 11. Nach Dnrpfuld »ind 

diese Gemächer vom Vorplatze 1 au» zugänglich und zwar da, wo 
da» Mauerwerk jetzt, fehlt.

4) Sehlimmtnn, Tiryns, p. 235.
&) Protodico», du aed. hom. p. 23, vgl. auch den Grundriss.
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dieos stützt, haben diesmal wohl nicht das Richtige inter­
pretiert, indem sie neqiaxsmo) mit fisticciTÜnp identifizieren.1)

Die Erwähnung der Thüre dieses Gemaches belehrt 
uns auch über die Art des Verschlusses überhaupt; die­
selbe war mit einem silbernen Ringe versehen und wurde 
vermittelst eines Riegels mit Riemen geschlossen.2)

VII. OccA au o g N a  v v txaag.

Das Gemach der Tochter des Thaaken-Herrschers 
muss viele andere Gemächer übertroffen haben, da cs aus­
drücklich noAvdcUdakog*) genannt wird und mit glänzen­
der Thüre versehen war4).

Man hat diesen xhthxiiog gewöhnlich in den Hof ge­
legt, so auch Protodieos5) und auch Lange6). Anlass zu 
dieser weitverbreiteten Annahme gab der Vers7), wonach 
Nausikaa ihr eigenes Gemach hat gerade wie Telemach 
und, dass die Königstochter erst (ha doiftcaaö) gehen muss, 
um die Eltern, welche si(di im inyaqov befinden, zu er­
reichen.

Doch beide Gründe beweisen nichts; denn bei Be­
schreibung des Oähtfioc der Nausikaa ist keine nähere 
Lokalisierung angegeben und da wir wissen, dass alle,

*) Dindorf. Schol. ad. Od. 1 42G. ntQicxinro)] fa/’t j k o ( h r  1i<m
TUQiGXHjfnaO-cu, rj nttvniyö'hi’ vgoi/uivoJ i<p jutotarÜTu) E. Iv i7UQi- 
Gxtnrtp jtjg avkrjg o ianif ir  wo {.umtmiup xcd ix rTjg avktjg
Gxonov̂ uivu) Q. g,

a) Od. 1 441. . . . Qvqtjv d" IniQvaae xoQubvp
äqyvQtfj, di xkyid" h iivvaaw  l/mivri.

8) Od. VI 15. fi~i d* i'fitv h duka/uoy nokvdaidcckov,
4) Od. VI 19. &vQ(u <T tTiixnvTV yctuvid.
ft) Protodieos, «Ic aed. hom. p. 23.
ö) Lange, Haus imd Halle, p. 35 Anmerkung.
') Öd. VII 7. atiitj d* ig Ihtkctjuov iov ijif*
ti) Od. VI 50. /äj <jw l/utyat xaitt diöuad’,

o*
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welche in das ixiyaqov zu irgend einem Zwecke irgend­
woher kommen, chä dwpccTcc gehen, so kann auch dieser 
MAccfiog eine andere Lage gehabt haben. Da nun, wie 
wir noch sehen werden, die Wohnungen der weiblichen 
Personen sich meistens im hintern Teile des Palastes be­
finden, so dürfen wir auch den &äXapo$ dieser Königs­
tochter dorthin legen. Auch hierfür würde (hä dwfictia 
dem Sinne angemessen passen.

VIII. ßwuog Jhog £qxsIov.

Alle, welche sich mit der Erklärung des homerischen 
Hauses beschäftigt haben, nahmen den Altar des Zeus, 
welcher diesem Gotte in seiner Eigenschaft als Beschützer 
des gesamten Hauswesens zukam, im Hofe und genau in 
der Mitte desselben an. Diese letztere Annahme hat sich 
für Tiiyns nicht bestätigt.

Wohl hat Dörpfcld1) im Hofe des tirynthischen Palastes 
die Fundamente eines Altars in der Mittelaxe des Me- 
garon gefunden, jedoch hart an dem nQoth'Qov adktjg; 
eine Art der Anlage, welche wohl den Zweck hatte, den 
Hof möglichst frei für die Spiele zu halten.* oi 2) Athena 
findet die Freier spielend und schmausend im Hofe.3)

Ein freier unbehinderter Hofraum war auch nötig für 
die Versammlungen, welche teilweise hier abgehalten

l) Schliemann, Tiryns, p. 233—2B5 T. II.
0 Od. IV 625 ff.
8) Od. 1 106. tvQ* cT ÜQct ur^aitj^uq <tyypoQ(tg, oi //fr frrHi« 

ntaaoim 7iQonaQoi(h ftuQittav ftvfiov htQnor, 
tjuH'oi ir  (iit'ouu fiorih', o))? txmror avioi. 
x/jQvxtc; <)’ (tvrotav x«i orQtjQol fttgtinorttc
oi //fr otvov ifmuyor in xytjtrjQM x«i viPitiQ,
oi <)' nun anöyyoHn nokotQ^totot t^unKug

xui JiQÜuthr, toi elf X{)i« noklu dundvto.
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•wurden. So im Palaste des Alkinoos1) und des Odys­
seus.2)

Auch im Hofe des Peleus3) gab es einen Altar und 
auch für das Haus des Odysseus ist ein solcher bezeugt,4) 
da zu Ende des Freierkampfes Phemios, der Sänger, über­
legt, ob er au den Altar des Zeus sieh niedersetzen oder 
schutzflehend die Kniee des Odysseus umfassen sollte.

IX. ö u

Im Hofe soll ferner die D-öXoq5) Platz finden, die sehr 
viel Nachdenken verursacht hat und über deren Bedeutung

') Od. VIII 57. nkiji'U) <1" (i[! rt tQXitt $6(101
CtV$QlOV

[(tQyopi-i’io v  rcokkoi ddy tarn', vioi ijtft nakaioi.] 
a) Od. XVI 843. Ix d ’tjkfror fuydQoio 7UtQtx fxiya Ttiyior ccvkrjg, 

avrov di KQomtQtnlh 9vQau)y u^Qiom'io. 
a) II. XI 772. . . . ytQiar d'inntjkuTa Jhjkivg

niorct /uijqP ix  ui* ßong rfii ibQniXfQavro) 
ctvkrjg Ir yoQTfo,

*) Od. XXII 832. *«?// d"lr ybiQfcair f-ytor (poQfnyyci k tytiar  
dyyi na i} oQOoO'VQrjV ■ diya  d i (pQtci fitQ~

fj Ixtfvg fubyuQoio Jt>og pibydkov 7rori fluifior 
iQXÜov i'fotro itivyp ivov , ägec nokkd 
JatQTtjg "Od'vctvg Tb flouir In l fi*)Qi bXtjav, 
y yovnor kiccono TJQocctli^ag 'Od'vatja.

") Od. XXII 440-445 und 457-467.
457. aviuQ ln  bi d>) n u r  fxtyttQor d'itxocuympto, 

d'fiuntg cf* l^tiyayorng IvaraO'log jutyuQoio, 
fihaayyvg rt 0 <> X o v x«i dfti\uovog tQXtog ctvktjg, 
bikbor Ir m  b Ir bi, oft*r ovmog ytr dkvicu. 
roici di Ttjkiuayog n binnen trog ty)y ilyoQ tftW  
vMrj fiIr  tT/} xctihtQip ftan iT ii) dnd %>vfi<)r ikoifitjr
tdior, (klj Ifijj Xb<[(t).jj X(tr' orftiftec ybvetr 

d'*)/UblfQr} 7utQtt Tb fivrjGiriQCiv t<xvor.u
'Slg ii(f b<f f], xai nbicfia rbhg xvaranQtpQoto 
xiorag t£di/»ng fitydkyg nbQtflrtkkb f tö k o io ,  
ütyda' ImpTetvvaug, fiy ng noair ovdctg ixoiro,



man sich noch nicht hat einigen können. Da nun über­
dies in Tiryns sieh nichts von einer solchen Anlage ge­
funden hat, so bleibt die #oAoc noch Gegenstand der 
Controverse. Es handelt sich hierbei vorzüglich um zwei 
Fragen, von denen die eine den Zweck des Gebäudes ins 
Auge fasst, die andere die Lage, ob in oder ausserhalb 
der ccvfo'j.

Die meisten Erklärer, darunter Lange,1) verstehen 
unter />o7 og ein Küchengewölbe, während Rump ff* 2) dem 
Etym. Magn.3) und der Glosse des Eustath.4) folgt, wo­
nach sie ein Aufbewahrungsort für Wirtschaftsgeräte, be­
sonders solche die zur Mahlzeit gehören, sein soll. Die An­
sicht Gardners5) geht dahin, einen Begräbnisraum anzu­
nehmen, nachdem auch der Vorschlag von einem Schatz­
hause selbst Anhänger gefunden hat.

Die letzte Ansicht hat sich denn auch geändert, nach­
dem auch die Schatzhäuser von Mykenae und Orchomenos 
als Königsgräber sieh herausgestellt haben. Trotzdem 
kann ich der Ansicht Gardners nicht beipflichten, da 
ich dieselbe nicht für erwiesen halte; vielmehr scheint 
auch mir noch immer der viel bespöttelte Abtritt, welchen 
Ilirt6) annimmt, dem Sinne der homerischen Verse am ent­
sprechendsten.

v) Lange, Haus und Halle, p. 36.
a) Rumpf, de aed. hum., I p. 26.
3) Etym. Magn: tookog, xvxkorbQbg otxqjna, and rov ntqiOtiv, big 

o ?« xa lf txiiCTrjt' ijutoai' big XQtjäiv Ti im  arm  um tifttvro.
4) EustathiiiB ad Od. XXII 462. ftokog d'tffaan'oixrjp« xvxko-

TtQtg, big <) 7(t x a lb z ia r ttjv  XütiGl/ll<i TlGt/ olov nivuxtg,
XQcaijQtg, txno'i/nara.

ft) . . . and from tho analogy of tho circular huilding» »tili 
remaining afc OrehoineniiH and Mykenae, wo should conjocture that 
it mav havo beeil a family btiriul place. — Gardner, 'Tho pal, of 
Horn. Journ. of Hel. Studios III p. 267.

°) Hirt, Baukunst der Alton, 1 p. 212.



Es muss mehr Nachdruck auf Vers 462 gelegt werden; 
die Mägde sollten eines durchaus unreinen Todes sterben, 
da genügte cs dem rachsüchtigen Odysseus nicht, dass 
sie gehängt würden, wo es der Zufall wollte, sondern es 
sollte dies an einem möglichst schmutzigen Orte geschehen, 
damit ihre schändlichen Thaten umsomehr gehrandmarkt 
würden. Was überhaupt das Vorhandensein eines solchen 
Abortes betrifft, so können wir wohl annehmen, dass solche 
Anlagen auch im Heroenzeitalter bereits im Gebrauch 
waren.

Bei einer Culturstufe, wie dieser ältesten Zeit, vor der 
wir die höchste Achtung haben müssen, nachdem sie uns 
auch noch den Palast von Tiryns geliefert hat, müssen 
wir auch auf bauliche Vorrichtungen schliessen, welche 
den unabwcndlichsten Bedürfnissen des Menschen Rechnung 
tragen.

Hält man nun die ttoXog für ein solches Gebäude, 
so fragt es sich, wie verhält sich diese Annahme mit der 
Aufgabe, die wir in Bezug auf die Lage derselben zu 
lösen haben.

Nach Homer sind die Bestimmungsörter der tyxog aidfjg 
and eine Säule. Das ist sehr unbestimmt ausgedrückt und 
sehr dehnbar. Da kann denn die IhiXog in der Nähe der 
(uOoixta dcofjuxrog gestanden haben, wohl auch an irgend 
einer andern Stelle des Hofes. Aber sehr unwahrschein-' 
lieh in diesem selbst; denn wir müssen immer bei unserer 
Annahme, dass die Dolog ein Abort sei, in Betracht ziehen, 
dass die avh) mehr ein Gescllschaftshof ist, in dem ge­
spielt und sogar, wie wir oben gesehen haben, gespeist 
wird. Dazu kommt, dass auf dem Altar des Zeus, 
welcher ja im Hofe stand, geopfert wurde. Dass ein Ge­
bäude obengedachter Art wenig hierzu passt, ist klar er­
sichtlich. Ich trage deshalb kein Bedenken, wobei mich
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noch das Fehlen einer %>6Xog in der avXrj von Tiryns unter­
stützt, erstere ausserhalb der avXrj auf den Vorplatz, wo 
auch sonst schon Unrat liegt, zu verhetzen. Es wird dies 
dann in der Nähe des tcqoÜvqqv aiUrjg geschehen, so 
dass von der Spitze der ÖoXog bis zur Säule der vordem 
ai&ovGu noo&vQov ein Seil gezogen werden konnte, an 
dem die schamlosen Mägde geknüpft wurden.

X. £sgto$ AOXog.

Da wir nun an der Scheidegrenze zwischen ctiXrj und 
HtyccQov stehen, so muss ich noch einiges über die £eaiog 
Xitiog bemerken.

Zunächst kommt der Ausdruck vor 11. VI 244. 248, *) 
wonach die xXdXa^oi im Palaste zu Ilion itcnoio Xl&oio 
gefertigt sind, also aus Steinen, welche jedenfalls gut be­
hauen waren. In den weitaus meisten Fällen begegnet 
uns die Bedeutung von Sitzen Zöqcu.

So gehen Alkinoos und Odysseus2) auf die dyoqd zur 
Versammlung und setzen sich dort in l ^eaxoTdi XtiXoitfi 
nahe beieinander. Die äyoqä befindet sich nicht am Pa­
laste sondern am Hafen, naqd vrjvalv?) Bei der Be­
schreibung des Schildes des Achill sitzen die Greise eben­
falls auf solchen behauenen Steinen, die im Kreise die 
dyoqd einschlossen.4) Im Uebrigen kommen diese Sitze 
nur am Palaste vor, und zwar werden wir sie nqondqoi'hv 
%h>Qccon' (jieydQoiQ zu suchen haben, wo sie zu beiden Seiten 
der cu&ovcfa angeordnet waren.

*) 11. VI 244, nwttyAOi’T Zvtmtv Ihcka/uoi r t o l o  Xiftoio.
248. cJcofJ’fx’ Umr tiytot 0(<X«/uoi t - t a i o i o  Xiftoto,

*) Öd. VIII {]. ikflomtg ift xafägov I n i  £ to t  o h ti XiO o iö iv .
*) Od. VIII 5. tj (uyoQu) <vfiv n«Q<< vqvai itrvxtn.
4) 11. XVIII 504. . . . <ri (U ytQtn'Ttg

H(ti' ini %tatoun Xiftoia' tvi xvxho,
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So nimmt Nestor tn l ^stsroXai M&oitiiv Platz, wobei 
es ausdrücklich heisst, dass diese vor der hohen Pforte 
sich befanden.1) Bemerkenswert sind die Epitheta, welche 
die Xi&oi hier erhalten: Xoixol sowie änoGiikßovtsg ä h t
<fCCTO$.

Im Palaste des Odysseus werden diese Sitze vielfach 
von den Freiern bei ihren Zusammenkünften benutzt worden 
sein, so besonders, wenn sie Versammlungen auf dem Hofe 
abhielten2) oder nqonaqoid'sv \hiqdcov spielten.3)

In Tiryns haben sich Spuren solcher tsrivol Xi&oi 
nicht gefunden, wahrscheinlich waren sie auch hier vor­
handen und sind mit der Zeit untergegangen.

NI. ttqü&vqov dw(uttTog, cu&ovoa dw/uarog, 
nQ odojU iog.

Haben wir nun die ctvhj durchschritten, so stellen wir 
vor dem ngoih^op chofuuog, welches ich schon bei Ge­
legenheit des TtQoO'VQov (xi lfjg erwähnt habe. Ersteres be­
steht in Tiryns aus der al&ovcia und der rrQodofxog. Eine 
solche Anlage linden wir bei Homer nur in einem Palaste, 
nämlich in dem des Amyntor.4)

Der Sohn dieses, der junge Phoinix, ist des unfrei­
willigen Gefängnisses müde und plant Flucht; zur Ver­
hütung derselben werden Wachtfeuer angelegt und zwar 
das eine im' aiOorarj, das andere ivl noodöftou Hier sind

') Od. 111 400. tx d* Uftiüv xar «(» Ini {ftorour* ki&otan', 
ol ol toter 7iQ07\ui)(n&hv txptjkcetar
Xtvxol, (inoiniXßoi'Tts uXtiffttiog,

*) Od. XVII 107 und IV 025.
Ä) Od. I 107.
l) II. IX 472. htQov /utv v7i* aifrovap tihgxiog ccvkijg,

ükko d ' iv i  ngodö/Uip, nQÜtr&tv %h tk ü fio to  ft v q u io v .



aid'ovca und nQÖdofJog also genau unterschieden, wie in 
Tiryns. Diese Anordnung ist gewiss eine weitere Aus­
bildung der Anlage, bei der nur ein Kaum vorhanden ist, 
wie bei den in Troja gefundenen Häusern und der yvvat- 
y.ovTvg in Tiryns. Diese letztere Art werden wir auch 
für den Palast des Menelaos und des Odysseus annehmen 
dürfen.

Höchst interessant ist die Stelle, wobei der Palast 
des Menelaos Erwähnung findet.1) Dort erhält ein und 
dasselbe Gemach einmal die Benennung aiüovaa, sodann 
7Toddoi.tog und diesen letztem Ausdruck nochmals später,l 2} 
als Athene dem Telemach nach Hause zu reisen befiehlt. 
Bei Beschreibung des Palastes des Odysseus wird nirgends 
eine ca&ovtra dayficcxog erwähnt; immer jedoch die zrpö- 
dofiog. In dieser schläft der viel duldende Odysseus auf 
Schaffellen und Stierhäuten3) und ivl ngodöfto) 36/ioü 
des Achill schläft der von Gram gebeugte Priamos.4 * *) 
Selbst die ärmliche Hütte des Eumäos hat ein Vor-

l) Od. IV 296 ff. 7Sig htfui, \4oyi-ig ö" ‘KXirij <1/ULoj;ai xiXtinur 
ihitvi v :i <( idov (Tr; 'Iffitrca, xui xuXtc
TioQif i yt i/ußakhu', aroQtaai z'hfvmQfh uintjutg, 
yXuirccg ziv iHuf-rcu ovXug xa'kvntQihv hj ton ihn. 
tu <? taett* hx uiyt'Qoio ötiog fuztt yiQtrir i'yovotn, 
$ turnt <H GrÜQtmtv, hx <H ẑirovg üyt xt}Qv£. 
oi ittr tu) h* nQothfjutp döuor ttvzbih xtufnjtrttrzo, 
T/j/Juttyög if itQ(og xai SiaroQog ayXaog viog.

2j < ki. XV 4. tVQt <h Trjkiintyoi' xtti ViazoQtw dyXttor vwr
tvdori ir nnoöduto MwtXdov xvd'uXi utuo.

s) 0(1, XX 1. J vtüq 6 tv n(ioöönoi tvytigtro Oiog ’Oü'vtjottfg*
Xitu ihr (tiXh/ojfor ßohjr tnöotts', ttiruQ ihn (j ihr 
xohit noXX duor, zovg iQtvtaxor'Jytuoi'

142. iiXX' £r uthif i]to) ßoitj xai xonmr oi<or 
h’i riQodbftor

■*) II. XXIV (>7«’b oi fjw  tiii h f ripotjbunt dojiov uvtofh xmuryntrio 
x^org xui !/{>iu/uog,
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gemach,1) in welchem Odysseus den Hirten seine San­
dalen flicken sieht.2)

Durch den Ausdruck irl TTgodofiM ö6[iov wurde man 
verleitet, noch eine andere nqodonog anzunehmen oder 
auch darin eine nähere Andeutung des Lokals zu sehen.. 
Doch ist lediglich dieser Ausdruck auf dichterische Wort­
fülle zurückzuführen.

Was weiter eäöovau anbetriflt, so sagt Eustathius,8} 
dass die Halle eine sonnenbeleuchtete war, enoä ?jXUo c<l- 
üofjwy, und Nissen4) meint, worin ihm Gardner5) bei­
stimmt, dass alOovaa aktivisch zu nehmen sei, so dass 
sie also Licht spendet.

Fragen wir nun, wie denn wohl die cci&ovaa =  
nQoäofjog anzunehmen sei, so wird man ohne Bedenken 
auch für das Haus der homerischen Gedichte eine solche 
gelten lassen, wie sie in Tiryns Doerpfeld6) ausgegraben 
hat, also eine Anlage gebildet als vetbg Iv nuQccatuon» mit 
dazwischen liegenden Säulen.

Die Grundrisse, welche man für das homerische Haus 
(Haus des Odysseus) entworfen hat, haben sich auch nach 
dieser Seite hin nach und nach der Wahrheit genähert. 
Hirt, V oss und Lasius7) zeigen eine nqodo^og mit einer 
davorgelegten uiDoinia, welche um den ganzen Hof 
herumgeht, eine Anlage, welche nicht durch Tiryns be­
stätigt ist.) Gardner8) legt dem tityccQOP zwar direkt *)

*) Od. XIV 5. Tor ö’üq hi nyodo/Mt) H\t tjjtwor,
2) Od. XIV 211. avrog iPitfttfi nudtomr ioig nhhla,

uif4ro)r ö'iQput ßötwr, iv%QOts'
3) Eußtathius od. Sturz ail II. IX 408.
l) Nissen, Pomp. Studien, p. <»10.
6) The palacos of Homer in the Journal of Hcdienic Studios- 

pag. 269.
c) Tiryns, von Schlietnann, p. 289 f.
‘) und H) Siehe die Grundrisse dieser.
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vier Säulen vor, aber so nabe, dass der von ihnen ein­
geschlossene Raum nicht den Namen einer Halle verdient 
und man hätte wenigstens auch an den Stellen, wo in 
Tiryns die Parastaden stehen, im Grundrisse von Gardner 
Säulen erwartet. So aber bietet die Zeichnung einen 
höchst unorganischen Anblick, was auch in andern Punkten 
von derselben gilt.

Nur Conrad Lange1) hat die richtige Lösung der 
cci&ovau im Prinzip, jedoch mit einer zu grossen Säulen­
anzahl, was wir selbst in einem so ausgebildeten Grund­
riss wie dem zu Tiryns nicht gefunden.

XII. bvw n ic t.

Das Wort ivomia kommt vier Mal im Homer vor, 
immer mit demselben Epitheton naiMfccvoowTa. Das erste 
Mal werden Wagen an die ivomia gelehnt, das andere 
Mal Waffen.

Der erste Fall führt uns in den Palast des Menelaos. 
Dort kommen Telemach und Pisistratos an, und nachdem 
der Diener vom Menelaos Befehl erhalten, spannt er mit 
Hülfe anderer herbeigerufener Diener die Rosse aus, führt 
diese in die Ställe, der Wagcu hingegen wird nyog ivoi- 
m a mt{j(fai>6ü))na2) gelehnt. Ferner gelangen Hera und 
Athena in den Olymp, wo die Horen die Rosse zu ambro­
sischen Krippen führen, während die Wagen wieder noog 
ivomia'') gelehnt werden. Im Uebrigen wiederholt sich 
hier derselbe Vers wie vorher.

Es ist nach alledem nicht zweifelhaft, dass wir diese 
ivomia am ttqq&vqov avXt/g zu suchen haben, und da unser

5) Siehe dessen Grundriss,
2) ()d. IV  42. uQ/uiau <)’ txkirat' TtQog h'wma n«jufccv6un'TK* 
») II. V I I I  435.



ttqo&vqov dem von Tiryns entspricht, so sind die Wände 
zu beiden Seiten der Thorwand, welche der Eintretende 
zuerst sieht, als evwmu aufzufassen. Dies ist auch in 
Uebereinstimmung* mit der Interpretation des Eustathiusl), 
und ein anderer Scholiast drückt sich hiermit überein­
stimmend noch kürzer aus.2)

Zu diesen Interpretationen bemerkt Doederlein8) sehr 
richtig, dass mit ndodog nicht die Thüre selbst, sondern, 
wie es ja  auch zunächst im Worte liegt, der Weg zur 
Thür gemeint sei. Nicht minder meiner Auffassung günstig 
ist die Glosse eines andern Seholiasten, welcher bemerkt:4) 
»(ovg ccpiiXQi roTTovg (corr. toiyovg) rrjg elcfö6ovu und 
weiter „tovg (fcdii^o^bovc frf’ yXiov rönovg (c. roiyovg) 
ij zijg tfUijvTjg“7 was sehr wohl passt, da ja  dann die 
ivtomot unter der vordem aitiovaa nqoiHqov liegen. Hier­
her gehört auch noch die kurze Erklärung Hesychs5) unter 
tvdnict: iv&htcv ov xatcafo)n^öun’oi roTyoi' ipJTQog»

Aehnlich hat sich schon Ameis6) die im rna  gedacht, 
da aber sein ttqô vqov nicht der Anlage von Tiryns ent­
sprach, ist ihm denn auch mit Recht von Protodicos7) und 
Buchholz8) der Einwand gemacht worden, dass seine An­
nahme nicht mit dem Homcrvcrse0) im Einklänge stehe,

]) Eustath cd. Sturz ad. 11. Vl'll 435: 'Evwma xcti ukXayov
Xhifitva noXXoi u lv  lovg nuQotXiovg j ~)g otxücg Xiyovct nnyovg, ioviian>  
fovg üvnxQÖ Ttjg tlaotfou, ol h> w plhdtung tio i nbv naQotftvoTm'V l'fo- 

*hv, tfto xcu nuptpavotoynt un avut.
“) Dindorf, Scholia ad. XL11 435. lovg nuQotfiovg roiyovgy 

tovrioTir rovg avnXQV tiabtiov oltoi yuQ pövoi (f aivovnn rolg twqiovgip. 
a) Dooderloin, Ilom. Glossar, p. 840.
'*) ad Od. IV 42. Dindorf, Scholia.
5) Honych. loxicon ad v. b ü n iu  
®) Ameis zu Od. IV 42.
■) Protodicos p. 20.
*) Buch holz II 2, 102.
D Od. XV 140.
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welcher ausdrücklich sagt ix d ’Hacrav tcqoO'vqoio xal 
m&ovarjg iqidovnov, wo Telcnmch lind Pisistratos den 
Palast verlassen. Nimmt man aber ein tiqoO'Vqop an, wie 
es in Tiryns gefunden ist, so können die Wagen aus dem­
selben und seiner aittovm  herausfahren, denn in letzterer 
hatten ja  die Wagen Unterkommen gefunden.

Eine grössere Schwierigkeit bietet die Vergleichung 
der beiden andern Stellen.

Die Verse der Odyssee1) sagen deutlich, solange 
Odysseus Pfeile hatte, streckte er die Freier mit diesen 
nieder, als solche aber nicht mehr vorhanden waren, 
legte er den Bogen nqög aiuOnov, an die Thürpfoste, und 
zwar dorthin, wo die ivdm a ncqMjcwoawia waren. Halten 
wir uns nun vor, dass sich hier die vordere Hälfte des 
TtQö&VQov wiederholt und sich dem in das ntyotQov Ein­
tretenden auch hier zuerst die Wände der aid-oväa dV>~ 
jjxtrog darbieten, so müssen wir auch diese Hinterwand der 
aVtovaa als bvmnu na^ufavootiVTa auffassen, und die Inter­
pretationen der Seholiasten treffen auch hier zu.

Was dann die Manipulation des Odysseus beim Freier­
mord betrifft, so scheint mir Bucholz2) sehr richtig com- 
biniert zu haben. Odysseus entsandte seine Geschosse 
von der Schwelle der Thür aus, welche uidovvu oder ttqo - 
do/ios mit niyuoov verbindet. Wenn dies geschehen war, 
sprang er jedesmal hinter die Wand, welche die Thür 
in sich hatte und wurde so gedeckt. Da er aber keine 
Pfeile mehr hatte, zog er sich wieder einen Augenblick 
hinter seine Deckung, diese Wand, zurück und lehnte

') Od. XXII 110 121. «vr<<Q tnti Unoy loi biortvoyret ürcexiu,
ro£oi' tu*y tt()oc amttfiby IvoutfHog /mydgoto 
txUv' lautfihviu, TtQog h'iömx na^vfa-

rotoyfiij
-) Buchholz, Horn. Umilien ü 2, p. 102.
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«einen Bogen an die Pfosfce der Thür, welche ja  einen 
Teil der evumia nccfKfccvuayvTcc bildete.

Nur weiche ich darin von Protodicos ab, dass ich 
die ivomia auf die ganzen Wände beziehe und nicht auf 
einen schmalen Streifen derselben.1) Für meine Ansicht 
mache ich die andere Stelle geltend, wo Idomeneus dem 
Meriones zuruft, er könne einen, ja  zwanzig Speere er** 
halten, wenn er wollte.2) Dass hier zwanzig überhaupt 
zur Bezeichnung einer grösseren Anzahl von Speeren steht, 
geht aus den folgenden Versen hervor. Da nun für eine 
grössere Anzahl der Kaum, wie ihn Protodicos annimmt, 
zu klein ist, so ergiebt sich schon allein hieraus eine 
grössere Breite für die tvomux. Wie aber vollends die 
Wagen, welche nach Buchholz hier lehnen, Platz finden 
können, ist schwer zu verstehen.

Dass wir uns die evumux in der xXiGiy des Kreter- 
fürstcn Idomeneus an der Stelle zu denken haben, wie im 
Palaste des < hlysseus, braucht wohl nicht erst weiter er­
wiesen zu werden, da wir von den yJjoicug des Achill8) 
und Emäus4) wissen, dass dieselben ebenfalls mit ttqo- 
(h)fjoi versehen waren. Was nun noch das Epitheton 
ircciMpccvoMvtcc anbetrifft, so meint eine Glosse des Eusta­
chius“) dass es sich sowohl auf tvomta als ddqaict oder 
ÜQluua beziehen könne. Da aber in der Stelle Od. NXII 
P21 TuxfHf ccvotovut sich auf kein anderes Wort als ivamia

1) Siehe den Grundriss von Protodicos No. 12.
2) II. XIII 2GÖ, 261.

t)'ov flaut <)’, nt /' iftf) fiüO-tx, '/tu tv /cd tixoen (fqtig 
Hffadt fr xktaitj nqdg hibma Ttatvjarom'ta,

H) 11. XXIV 676 vgl. p. 45.
4) Od. XIV 5 vgl. p. 45.
6) Eustathiim ed. Sturz 11. XIII 201. Tb d t tu/ufttvowvtcc

*] 7iQu£ To irahtta i} Ttqbg rb dÖQaut bnotor xai rb, äq/uaut d'txkivuv 
nQbg H'iomu nttftffaroiovra.
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beziehen kann, ausserdem aber düQaia und äq^ara dieses 
Epitheton sonst nicht zukommt, so können wir dieses aus­
schliesslich als auf ivooma beziehend annehmen.

Was die Bedeutung’ des Wortes anbetrifft, so sei nur 
noch erwähnt, dass die schon oben angeführte Glosse,1) 
welche naii(pccv6wviu auf die Beleuchtung von Sonne oder 
Mond zurückführt, wenig Wahrscheinlichkeit hat. Man 
wird eher an den glänzenden Gypsbewurf denken, welcher 
die gleichsam die Facade bildenden ivm ua  überzog. Die 
Erklärung RumfTs9) „quia luce per fores sumissa illustran- 
tum et res splendidae in iis servantum“ ist danach nicht 
recht zureffend.

XIII. ()o i'0 0 ()6 x)J.

Das Wort d'ovqodöxrj wird nur einmal im Homer 
erwähnt und zwar giebt diese Stelle gar keinen Anhalt 
zur Bestimmung der Lage und der Form, nur eine Ver­
gleichung des Vorganges mit anderen Versen lassen den 
Fall etwas klarer erscheinen, wenn auch das Halbdunkel 
nicht gelüftet wird.

Athena eilt vom Olymp in den Palast des Odysseus 
und steht als Mentes am nqvx/vqov cnUtjg. Der unter den 
Freiern sitzende Telemach bemerkt sie und es für un­
schicklich findend, dass ein Gast solange an der Thür 
stehe, führt er Athena iviocrtttv dopov inpij/.olo. Beim Ein­
tritt3) in das Haus lehnt sie die Lanze an die hohe Säule

]) Diml. Schob ad Od. IV 42 vgl. p. 50.
*) Kurnpff de aod. hotn. I p, 10.
;}) Od. I 127 ff. *yX0<* ff tonn’ nqog xiova u«xqt)v

rfovqoö'öxtjg h ’ioolht' toi;uov, ti'Oft ntq ftXXct 
Xyyt Odvatsrjog taXuaicfqavog iffiaro nokkti, 
t(VTt)r <T tg &q6vov tfatv fiyioy, vnd XÜia ntutooag 
xaXdv ihmXdXtov.
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innerhalb der \)'OVQod6xrj und dann fuhrt er Atliena ig 
&q6)>oi\  Auch hieraus würde mit vollständiger Sicherheit 
kein Lokal sich bestimmen lassen, wenn uns nicht andere 
Verse weitern Anhalt bieten würden.

Telemaeh kommt zum Eurnäus; auch hier wird zu­
erst die Lanze1) an die hohe Säule gelehnt, dann aber 
tritt Telemaeh hinein. Deutlich ist hier unterschieden das 
Ablegen der Lanze, das Weiterschreiten nach dem Megaron 
zu, und endlich das Ueberschreiten der Xäivog ovdog> die 
ja  nQodofjog und {ityaQov trennt. Wir sehen hieraus, dass 
keinesfalls die Lanze in das ntyotQov hinein genommen 
wurde. Sie musste also in der ai&ovtfcc do^iaiog gelassen 
werden, wo wir mithin die hohe Säule mit der dovQoöoxrj 
zu suchen haben.

Diese Ansicht ist gerade entgegengesetzt der Hirts,2) 
welcher die VovQodvxrj in der hintern Wand zwischen den 
Säulen im Saale annimmt. Dass diese Annahme nicht 
auf einer klaren Anschauung der Dichterstellen beruht, 
i«t nach obigem deutlich ersichtlich.

Wenden wir uns nun zur Bestimmung der Form der 
dovQodoxfj} so ist die Ansicht Rumpfls,8) dem Windeier4) 
folgt, als verfehlt zu betrachten, ebenso die llirts.0) Denn, 
wenn Rumpf!’ die dovQodoxtj als den Zwischenraum 
zwischen zwei Pfeilern des Einganges zum niyaqov be­
zeichnet, so entbehrt diese Annahme ebenso der Unter­
stützung des Dichters, der ausdrücklich immer nqog xiovet

!) Vgl. Od. XVI 40, XVII 29.
iyyog (liv  uHfVjGt tftQiüV xioi’d f4((XQijl',
avTog ö'ttaut u r  xut vTitQfltj Atlivov ovoor.

3) Hirt, Bank. d. Alton, I p. '210.
*) Hu mp ft' de and. Imin. I sielm Wineklor p. 29. est

intervallum intor dua» pilas in ipso oeci introitu.
4) Winckler, Wohnli. d. Holkmen, p. 29.
l) Hirt, Bank. <!. Alton, 1 214.

*lo8(*iiii, iii« l'altiHtu liomerinoliPii Kpo«. 3
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luaxQTjv sagt, wie die merkwürdige Annahme Ilirts, der in 
der dovQodöxrj einen Schrank vermutet.

Aut* die richtige Fährte gelangt man erst, wenn man 
von der Glosse des Eustath1) ausgeht. Dieser erklärt ()'ovqo~ 
doxrj als säulenähnlichen Behälter oder auch einen Einschnitt 
in der Säule selbst, so dass in diesem die Speere auf­
recht stehen können. Hiervon ausgehend gewinnt Schrei­
ber1 2) die Ansicht einer innen ausgehöhlten und verschliess- 
baren Säule, während Fäsi3) sieh eine einzige Vertiefung 
denkt. Hiermit würden schon eher die Worte des Dichters 
übereinstimmen, aber Doederlein4) bemerkt sehr richtig, 
dass eine einzige Vertiefung die Symmetrie der Säule arg 
verletzt hätte, während ich mir noch hinzuzufügen erlaube, 
dass die Tragfähigkeit der Säule durch eine solche grosse 
Vertiefung mehr, als statisch zulässig ist, verringert worden 
wäre.

Doederlein nimmt also mehrere natürlich kleinere Ver­
tiefungen (ltinnen) an, so dass eine eannelierte Säule ent­
stehen würde und wir so auch auf den Ursprung dieser 
Säulenart gelenkt werden. Sehr leicht war es dann für 
die Besitzer der Lanzen, die ihrige wieder herauszufinden.

Doederlein bemerkt weiter, dass «W/a sich dann 
nicht auf dovQodüxrj sondern xtova beziehen würde. Da 
wir nun in unserer cutiovGct t)i»i(Jicciog so wie in Tiryns 
zwei Säulen angenommen haben, so* werden diese auch 
wohl mit dovQodoxfj versehen gewesen sein, so dass der 
in das Haus Eintretende zunächst seine Lanze ohne Mühe

1) EuHtathius ad. ()d. I 128, <>n (fovQoddxq Imiv.
taty %iQvon()r}<;: ij m o . io t u , t-ig x io v a  iy y t y k o ju f y t j, $ y  *j TfQog 6 q (}6 t *}7 CC 

lü^doQctia iorctyro.

2) Schreiber, Ithaku, p. 145.
») F&ei, zu Od. I 128,
*) Doederlein, Iloiu. G1o»h., p, 225.
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ablegen, dann aber auch den Waffenschatz des Hausherrn 
selbst bewundern konnte.

Mein hochverehrter Lehrer Herr Prof. Dr. Robert ver­
trat ebenfalls in seinen Vorlesungen an der Berliner Uni­
versität die von mir nur weiter entwickelte Ansicht, dass 
die dovQoöoxt] den Anlass zu der cannelierten Säule ge­
geben haben mag.

XIV. CtvdQÜJplTlS.

Was in Bezug auf den Männersaal fast alle Recon­
structionen des homerischen Hauses bisher in grösster 
Uebereinstimmung angenommen hatten, haben die Aus­
grabungen in Tiryns im Allgemeinen bestätigt.

Es gilt dies von der Annahme eines besonders grossen, 
den häufigen Zusammenkünften gewidmeten Saales, welchen 
wir fityaQoi' zu nennen gewohnt sind. Dieses Wort kommt 
aber nicht lediglich dem Männersaale zu, sondern auch 
der yvvancawTiig und dem vnt-Qqwv. Andrerseits heisst der 
Männersaal bei Homer nicht nur lUyaqoi’, sondern ebenso 
ofaog, ö6[iogs und dcS/ict.

Betrachten wir nun die Stellen, in denen die letzt­
genannten Worte sich auf den Männersaal beziehen müssen.

XV. o h tog .

Was ofoog anbetrifft, so sind die Stellen der Odyssee 
XV 516 und XXI 188 hierher zu rechnen. An ersterer 
Stelle1) fragt der Sänger Theoklymenos, w elcher mit Tele- 
mach gekommen war, wo er denn eigentlich bleiben solle; 
hierauf antwortet Telemaeh, jener möchte zu Eurymachos

') 0(1, XV 516, ov fim' yttQ u  /uvqmrjQc’ Sri olxu)
tikk' dno roV v/rt̂ nono iatdr t'ffcUvti,

;r
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gehen und er entschuldigt sich dadurch, dass er sagt, die 
Mutter komme nicht M  ohw, zu den Freiern, sondern sie 
webe im vnfqßov das Gewand.

Wenn nun sonst Penelope bei den Freiern erscheint,, 
so geschieht dies immer im Männersaale, weshalb wir hier 
nicht zweifeln können, dass ohoq für [uycwor uvdqcov steht.

Ziehen wir nun die andere Stelle1) in Betracht, so 
ergiebt sich dasselbe. Eumäus und der Rinderhirt gehen

crixov, ihnen folgt Odysseus, um sich zu erkennen zu 
geben. Wir wissen aber aus der vorhergehenden Scene, 
dass alle drei im Männersaale waren, wo sich die Freier 
trotz Feuer und Fett vergebens abmühten, des Odysseus 
Bogen zu spannen.

XVI. i)6uog .

Oefter als ohoq kommt dojioq in der Bedeutung als 
Männersaal vor.

Athena2) alsMentcs gekleidet wünscht, das Ungemach 
des Telemaeh sehend, dass Odysseus öo/toy käme, um das 
Thun der Freier zu bestrafen. Athena deutet hier auf 
die spätere wirkliche Stellung des Odysseus hin. Im 
Männersaale, welcher dofioq an dieser Stelle genannt wird, 
sitzen Alkinoos,8) seine Gemahlin Arctc und die edlen 
Phäaken, als sie des Odysseus ansichtig wurden, der am 
Herde sass.

Auch das läyaqov des Odysseus-Palastes erhält wieder 
diesen Ausdruck, als Telemaeh4) mit Piräus in donovg

’) Od. X X I  IKK. Tu) (J‘7{  oi'/.ov ufiuntfu)
ßov/okog >]()'* <7i>ffofjßoq ’Od'iHUJrjoq lhtoto‘

2) Od. I 255. f-i yuQ vrr tkOon' öojuou tu JiQunjicn Ovyjjtn || <ruut].
Ä) Od. VII  144. ui ()’(h't(o lyivoi’fo, tfutim* x«nt <furru iö'ovtf-q,,

0((ru(((otf ()'oQaon'Ttf.
*) Od. X V I I  85. twtttQ in fl r/Mi'to iUiituvq tvvmndöVTctg, 

v g l .  Od. X V I I  178.
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sivcmxaovxag gelangt, woraus auch hervorgellt, dass der 
Pluralis ebenfalls gebräuchlich ist. Dasselbe Gemach 
wird als döttog nochmals bezeichnet, als Odysseus vor 
der schon erwähnten Erkennungsscene mit dem Hirten 
den Männersaal verlässt.1) Am häufigsten kommt döfiog 
vor in der Bedeutung Männersaal im XXII. Gesänge der 
Odyssee.2)

XVII. (höuet, d'touara.
Nicht minder häufig für yiiyctQov ävdqwv stellt,dß(ict 

und der Pluralis davon. So mischt sich Telemach im 
Saale unter die Freier3) ig dollen’ tm \

Der Hochzeitsschmaus des Megapenthcs, eines Sohnes 
des Menelaos, wird xaiP inpfgecptg (itya daltm abgehalten, 
-als Telemach und Pisistratos in Sparta ankommen.4)

War oben der Saal im Palaste des Alkinoos mit 
do/ioc bezeichnet worden, so finden wir den Odysseus 
diu doüfia durch ebendenselben Saal gehend, von Athena 
unsichtbar gemacht.5) Wir sehen also hieraus, dass, wo 
Homer dieselbe Oertlichkeit oft hintereinander erwähnen

J) Od. XX i 190. h. d" ((diog iura lovg th^aov ijXvOt iSlog 'OifvGGtvg,
“) 203. ol u h f tn ovd'ov

itcsGKQhc, ol d'ii'iooOf- öofuov nvXng rt xai lofrXoi.
290. IV nm' tdioyng

(h’nfttu) 'Odvat/i dnuov xar' nhfjTtvovu.
381. ndnDjVhv <T 'Oduatvg xct'f mV dö/uar, h ug bt'dv$QiüV 

(ojög vTtoxXontoiTo AXiaxon' xfjQa uiXctrco'..
440. (iviuf) lnt{v ()t) n u n «  döaov xaT«xoGu*jGqa&f, 

if/umig t^iiyuym 'ng tiouttttog jutyuQoio,
454. uviuQ TtjXtimyog xut ßovxoXog t]tU Gvßmtjg 

Xiai()oioir duntdov nuxn noiytolo do/uoio 
£t5oi\

Od. II 381, TtjXiincyog d"ig ihojucct' tun' [dt'tjattjQGiv ofiiXnv.
**) Od. IV 15. yilg  ol t/H’ t)'cth'ovto x«fr} faptQtyig Ltiyit d&jua 

Vgl. 37.
0  Od, VII 139. uvjuq 6 ßtj <JUt\ t)\otu« noXviXag diog Odvoaivg,
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will, er die sinnälmlichen Ausdrücke gebraucht, wie sie 
sieh gerade metrisch eignen.

Weiter giebt Telemaeh seiner Mutter gegenüber den 
Abscheu zu erkennen, den er vor den Freiern habe, be­
sonders aber sei ihm Antinoos verhasst, da er dem xaiä 
düjfjct bettelnden Fremdling den Schemel an die Schulter 
geworfen habe.1) Ein weiteres Beispiel, dass Sing, und 
Plural, ganz gleichbedeutend sind, giebt die Stelle, wo 
Odysseus dem Eumäus befiehlt, ihm den Bogen zu reichen, 
ihn bringend ävu datfiaxa* 2) geschieht dies, wobei nur urä 
dwjua3) steht.

Die Freicr lärmen xcau öulfiaxu und xaiu (hl[ja wild 
durcheinander, als sic den Alkinoos fällen sehen.4)

XVIII. u ( y a o o v .

Weitaus am häufigsten für den grossen Saal braucht 
Homer [ityaQOp und den Plur. [isyaQcc. Hierbei kann ich 
mich nicht der Ansicht von Ameis5) anschliessen, der auch 
Buchholz0) folgt, und annehmen, dass nur der Sing, jut- 
yaQOP in der Bedeutung von Männersaal vorkomme. Wäre 
dies richtig, so würden viele Stellen sinnlos werden und 
man müsste der Consequenz halber das Gleiche auch auf

*) Od, XVII 501. Ifh'og ng d'vGU]Vog (cXqnvti x«rä dto/ua
dvtQag etttî ow'

2) 0(1. XXI 234. c i iu  civ, dV Kvf.ua#, qiQotv uvu diouata rö^ov
ytioHWiv htoi di.ut-rta,

*) Od. XXI 378. tu di rdf« yiQcov a n ) dutfiu ovßmtjg
Iv yhi{fhoa\ Oduratji dtaifnoiu dij/t

4) Od. XXII 21. . . .  toi d ’oftridtjoui'
/uvyaTfjQig /((tu  da’nu(Ü\ onujg fdor ih’dQtt

TtHJfh'tCtj
Ix di dffonor ((t'oQOvauv oyn’divng x«td dwftu

b) AmeiB-Hcntze, Amu. z, Oüvbb« I p, 365.
0 Buchholz, Homer. Realien, II 2 p. 125.
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die vorher erläuterten Ausdrücke und dwju« über­
tragen, wozu ja  sonst keine Veranlassung ist, und was 
auch Buchholz nicht thut. Aus dieser Inconsequenz er- 
giebt sich schon zur Genüge die Unhaltbarkeit seiner 
Annahme.

Da es liier zu weit führen würde, jede einzelne 
Stelle ihrem Sinne gemäss zu erläutern, so habe ich 
unten ein Verzeichnis der Stellen, in denen ich [ityuQov 
als Männersaal gefunden habe, aufgeführt.1)

XIX. Grösse des Megaron.
Wollen wir nun die Grösse des Männersaales be­

stimmen, so geben uns sowohl die Immer. Gedichte als 
auch der Palast von Tiryns einen Anhalt, liier ist der 
Saal 11,81m lang und 9,75—9,86 m breit. Die Breite ist 
in allen Teilen nicht dieselbe, weil nach Doerpteld2) Bau- 
fehler Vorkommen und auch die Mauer sich nicht gleich- 
mässig gesetzt hatte. Der Flächeninhalt des Saales be­
trägt mithin ca. 115,75 qm. Anderseits wissen wir vom 
Odysseus-Palaste, dass im Saale 300 Freier schmausten 
und lärmten.

Würden wir nun mit unsern modernen Verhältnissen 
rechnen, so müsste für eine so grosse Anzahl von Personen 
der Saal noch grösser werden wie in Tiryns, ohne dass 
hierbei noch der Platz des Herdes in Rechnung gezogen 
ist. Uebertragen wir nun dies Verhältnis unter Berück­
sichtigung der verschiedenartigen Kulturen auf den Pa­
last des Odysseus, so werden wir, was allerdings über­
raschend ist, den Saal desselben nicht kleiner annehmen

') Od. I 365, IV 768. 37, VI 304, XI 334, XVI 284, XVII 325, 
XVIII 307, XIX 1. 37. 47, XX 96. 258, XXI 58. 176 229, XXII 120 
127. 172, XX11I 28. 43. 363.

*) Schliemunu, Tiryns, j>. 245 Anm.
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dürfen wie den in Tiryns, trotz der sonstigen zu Gun­
sten von Tiryns aussehlagcnden Verschiedenheiten beider 
Paläste.

XX. Construction des Männersaales.
Der Palast von Tiryns hat uns auch für die Con­

struction des Männersaales neue und sehr zu beachtende 
Momente geboten.

Wir ersehen aus diesem sonst sehr complizierten Bau, 
dass nur eine sein* geringe Anzahl von tragenden Stützen, 
Säulen, vorhanden ist, dann auch wie diese selbst an­
geordnet waren.

Man hat sich geirrt, indem man eine grosse Anzahl 
von Säulen vermutete und einer der letzten, welche sich 
mit dem homerischen Hause beschäftigten und der einen 
vereinfachten Grundriss zu geben versprach, Conr. Lange, 
hat sich von der Wahrheit am meisten entfernt und die 
grösste Säulenzahl seinem Grundrisse eingefügt. Es sind 
nicht weniger als 18 Stützen bei ihm vorhanden, die die 
Decke tragen sollen. Es kommen dann Hirt und Winckler 
mit 14, Gardner und Buchholz mit 12, Voss, Lasius und 
Gerlaeh haben nur 8 Säulen, bis endlich Protodicos die 
geringste Anzahl, 0 Säulen, erreichte.

Was ferner die Anordnung der Säulen betrifft, so 
waren diejenigen im Irrtum, die eine mehr in der Nähe 
der Wände entlanggehende Säulcnstellung annalimen. So 
liumpff’, dessen Prinzip Winckler mit mehr Säulen folgt, 
sodann Gerlaeh, der sie fast nicht näher an die Wand 
hat rücken können. Voss, Hirt, Gardner, Lasius lösen 
die Säulen schon mehr los und Protodicos hat auch hier 
richtiger geurteilt, indem er seine sechs Säulen möglichst 
in die Mitte rückte.

Tiryns selbst zeigt uns eine Grundrissanlage, wie sie
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Protodicos für seinen Frauensaal angenommen hat. Die 
schmale Seite des Rechtecks bildet die Wand am Ein­
gänge und die ihr gegenüberliegende im Hintergründe, 
während zu beiden Seiten die Langwände angeordnet 
sind. Die vier Säulen haben den gleichen Abstand von 
den Ecken, so dass sie selbst wiederum die Ecken eines 
kleinern dem ganzen Grundriss ähnlichen Rechtecks bilden.

Da nun diese Anlage einem grösseren Palast an­
gehört, als wir es beim Odysseus-Palaste erwarten dürfen, 
«o werden wir für diesen keineswegs eine Anlage mit 
mehr Säulen annehmen können, wie man es bisher vor 
der Aufdeckung von Tiryns immer tliat.

Die Construction der Decke und des Daches werden 
in den folgenden Kapiteln behandelt.

XXL Beleuchtung.
Verfolgen wir nun den weitern Aufbau, so hängt 

dieser eng zusammen mit der Bcleuchtungsfragc. Diese 
letztere besonders ist von den Erklären) des homerischen 
Hauses nicht ihrer Wichtigkeit gemäss behandelt worden.

Hirt1) nimmt hoch oben in den Seitenwänden zwischen 
seinen llalhsäulen Fensteröffnungen an, welche man bei 
schlechter Witterung durch Leinwand, die über einen 
Rahmen gespannt war, verschliessen konnte. Von einer 
Deckenconstruetion ist bei ihm nichts zu finden, sie würde 
ja  auch mit seiner Beleuchtung nichts zu thun haben.

Winckler-) nimmt an, dass das Licht entweder, wie 
Hirt es will, durch hoch an den Wänden gelegene Fenster­
öffnungen hcreintiel oder durch Dachluken, welche durch 
hölzerne Läden verschlossen wurden, indem er eine

») Hirt, Batik, d. Alton, p. 214,
2) Windeier, Wohnhäuser der Hollem»), p. 30.
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Stelle des Hicron.1) anfülirt. Protodicos1 2 *) sieht in den bei 
seinen Landsleuten gebräuchlichen, im Homer aber gar 
nicht vorkommenden Ausdrücken: tkxqcc&vqicc , DvqUhg, 
(ffyylicuj dieselbe Art der Beleuchtung wie im homerischen 
Hause; Buchholz8) stimmt ihm hierin, wie ja  in allem, bei.

In seinen pompejan. Studien gicbt Nissen4) zu, dass 
man ein Loch im Giebel annehmen könne oder auch die 
Zwischenräume der Balkenköpfe, er meint jedoch schliess­
lich: „Nach allem kann es keinem Zweifel unterliegen, 
dass das ptyccQov, wenn nicht ausschliesslich, so doch 
hauptsächlich Licht und Luft durch Haupt- und Seiten- 
thtiren bekam“.

Henning5) lässt ebenfalls ein Loch im First als Licht­
quelle gelten und beide führen die Stelle des Hcrodot6} 
an, vergessend, dass wir hier eine Schilderung von Zu­
ständen aus historischer Zeit vor uns haben. Hierzu be­
merkt ausserdem Lange7) sehr richtig: „Denn ein Gesell­
schaftszustand von dem primitiven Charakter, wie er uns 
dort entgegentritt, ist doch mit dem homerischen nicht 
auf eine Stufe zu stellen“.

Reimers8) in seiner Schrift: „Zur Entwickelung des 
dorischen Tempels,“ entscheidet sich ausschliesslich für die 
Metopen als lichtgebende Zwischenräume zwischen den 
Trigiyphen.

1) Ilieron. ad Ezoehiel 41. 1(5: Fonestrao faetae erant in mo* 
dum retis instar eaneellorum, ut. non lapidi spcculari nec vitro sod 
ligneis intercasilibus et vermieulatis daudeventur,

2) Protod. du aod. hom. p, 47.
Buehholz, Homer. Realien, II 2 p. 112.

4) Nissen, Pomp. Studien, p. G21.
?‘) Henning, Das deutsche Haus, p. 106.
6) Herodot VIH 137. 6 ff.
') Lange, Haus und Halle, p. 46.
h) Reimers, Zur Entwiekdung de» dorischen Tempels, p. 17.
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Eine besondere Theorie entwickelt für seinen Zweck 
Conr. Lange.1) Es hängt dies mit seiner Begründung der 
basilikalen Anlage des Megaron zusammen. Lange geht 
von dem llomervcrse Od. I 320 aus cmißrj ylavxamig 
Ath]vri ÖQpig df(t)g ävunaux dttmaio. Von all den vielen 
Erklärungsversuchen, welche das Wort avonma erfahren, 
tritt er allein den Ausführungen Woermers2) bei. Lange 
verbessert noch dessen Uebersetzung, „sie durchflog den 
nach der Luke hinauffliegenden Raum,“ dahin, dass er den 
Pluralis Luken einsetzt, denn unter ävunctia kann man 
sich ebenso dneei wie önrt denken.

1) a es nun Lange3) darum zu thun ist, zu zeigen, dass 
schon der homerische Palast eine basilikale Anlage war, 
so „kann dies nach der Anschauung des Dichters nur der 
Kaum zwischen den auf den Säulen ruhenden Oberwänden 
gewesen sein“. Ob die a n a l  selbst aber Dachfenster 
waren zwischen den Sparren oder seitliche Oberlicht- 
lenster, entscheidet Lange nicht. Die letztere Art der Be­
leuchtung nimmt Doerpfeld4) für Tiryns in Anspruch, wie 
auch sein Längenschnitt zeigt.

Ist aber eine Construction, wie sie für eine aus­
gebildete basilikale Anlage notwendig ist, nicht doch etwas 
zu eomplizicrt, als dass wir sie dem Heroenzeitalter zu­
muten können? Man wird einwenden, dass der Grundriss 
des Palastes von Tiryns ja  durch seine Compliziertheit 
unser Erstaunen erregt hat. Dürfen wir deshalb aber an- 
nehnicn, dass der Aufriss und die Construction des innern *)

*) Lange, Haus und Halle, p. 45 f.
2) In G. Curling' Studien zur griechischen Grammatik VI 

(1873) p. 31 t l  Woerncr erklHrt tM na itt als noutr. phu\, welches 
adverbial zu gebrauchen sei.

?J) Lange, Haus und Halle, p, 49,
4) Doerpfeld in Schliemanns Tirgus p. 248 Taf. ML
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Ausbaues gleichen Schritt mit den an manchen Stellen ja  
auch nicht ganz klaren Grundrissdispositionen gehalten hat? 
Der im praktischen Dienste stehende Architekt, auch der 
heutigen Zeit, wird die Erfahrung gemacht haben, dass 
man sehr wohl einen Grundriss mit Glück entwerfen kann, 
dass aber einem weitern Aufbau technische Schwierig­
keiten und solche anderer Art entgegentreten können.

Wir haben gewiss nicht genügendes Material, um die 
Technik jener ältesten Zeit auf das genaueste prüfen zu 
können. Wir werden aber mindestens a priori eine Con- 
struction, wie sie für ausgebildete basilikale Anlagen er­
forderlich ist, und wie sie Lange und Dürpfeld annehmen 
in Frage stellen müssen. Es handelt sich hierbei haupt­
sächlich um die Construction der basilikalcn Zwischen­
wand, die von den Säulen getragen wird. Bedenken wir 
nun, dass diese Säulen von Holz sind, dass sie ferner 
schon Stützen des an und für sich schweren untern und 
obern Lehmdaches sind, welch letzteres wir mit Doerpfeld 
annehmen, so glaube ich, dass, statisch berechnet, diese 
hölzernen Säulen nicht noch eine direkt auf ihnen ruhende 
schwere Lehmwand tragen werden.

Docrpfed1) vermutet in dieser Wand fensterartige 
Ocffnungen und weist auf aegyptische Anlagen hin. Natür­
licher würde dann schon Lange’s eventuelle Annahme sein, 
das Licht durch die Metopenöffnungcn hineinfallen zu 
lassen. Aber wozu dann die Oberwand. Können wir 
uns dann nicht viel natürlicher, falls die untern Wände 
verbaut sein sollten, einfach ein Deckensystem — 
vergl. die Tafel am Schluss — denken, das nur so­
viel über dem Mittelquadrate erhöht ist, als die Deck­
balken stark sind, d. h. dass die Decke (a), welche auf

Doerpfbld in Sclilieinanns Tiryna p. 218.
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den basilikalen Wänden ruhen würde, direkt auf das 
untere Dach (b) sich stützte und dieses nur über dem 
Mittelquadrate unterbräche.

Was hindert aber auch weiter diese Art der Be­
leuchtung bestellen zu lassen, wenn wir der Reimcr’schcn 
Ansicht folgen und schon durch die Mctopcn der direkt 
auf den Umfassungswänden (c) des Megaron liegenden 
Decke Licht eindringen lassen. Dies hat allerdings zur 
Voraussetzung, dass der Aufbau des Megaron sich über 
die andern Baulichkeiten erhebt. Selbst bei dieser 
doppelten Beleuchtung würde das Beiwort des Megaron 
axioh' noch seine Berechtigung haben, denn immer noch 
würden im Verhältnis zum grossen Raume zu wenig 
Lichtöffnungen vorhanden sein. Wir brauchen uns nur 
eine Anzahl unserer modernen grossen Säle anzusehen, 
mit deren Beleuchtung es selbst trotz grosser Fenster 
schlecht stehen würde, wenn nicht noch Oberlicht vor­
handen wäre. Dass unsere Bauernhäuser nicht gar zu 
hell sind, obwohl sie im Verhältnis zürn beleuchteten 
Raum mehr Lichtöffnungen haben, wie das homerische 
Haus bei unserer Annahme, wird jeder zugeben, der 
derartige Bauwerke kennen gelernt hat.

Zu meiner Ansicht kann man aber auch auf dem 
Wege der organischen Entwickelung gelangen. Der ein­
fache viereckige Raum ohne Stützen wird beleuchtet, 
was ja  auch Doerpfeld annimmt, durch die Oeffnungen 
der Mctopcn. Die Notwendigkeit grösserer Räume ver­
ursachte die Anordnung von Stützen. Sicherlich hat man 
sich zuerst mit einer solchen in der Mitte begnügt,1) bis 
man für noch grössere Räume mehr Stützen anordnete.

Bald aber war in solchen grossen Räumen der

*) Kino solche Anlage bildete der üuluuog ortkm' des Odys­
seus, Od. XXII 17G.
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Mangel an Lieht fühlbar geworden, da die Metopen- 
öffnungen nicht genügendes Licht zuführten. War nun 
ein Teil des umliegenden Gebäudecomplexcs gar in der­
selben Höhe wie das Megaron, so war man genötigt, auf 
andere Beleuchtung zu sinnen. Man wurde auf den 
zwischen den Säulen vorhandenen Raum aufmerksam und 
unterbrach denselben an der Decke in der Art, wie ich 
sie oben besprach. Das natürlichste war ja  dann, dass 
man das schon bekannte Beleuchtungssystem einfach auf 
die neue Construction übertrug, die ja  von selbst darauf 
hinwies.

Jedenfalls ist meine Annahme ein Glied in der 
Entwickelungsreihe der Daeheonstruetionen für das älteste 
griechische Haus, welches nicht für den organischen Zu­
sammenhang entbehrt werden kann.

XXII. Form des Daches.
Sehr eng an die Dachconstruetion schliesst sich die 

Construction der Decke, die beide zum Teil zusammen­
fallen.

Lange1) meint, dass die ursprüngliche Dachform beim 
griechischen Hause die schräge sei, und er giebt auch 
dem Palastc des Odysseus diese Form des Daches. Er 
begründet seine Ansicht durch den Homcrvers,2) wonach 
Athena sich in Gestalt einer Schwalbe auf einen Balken 
des Dachstuhls setzt, Nehmen wir aber ein Haches Dach 
an, wie es Doerpfcld3) mit Recht für Tiryns in Anspruch 
nimmt, weshalb soll bei unserer Dachconstruetion sich 
nicht auch Athene auf einen Balken haben setzen können?

r) Lange, Haus und Hallo, p. 41).
2) 0(1. XX11 239. «öjtj i)'«i iiakoivroe ubyüamo v

hi‘h  « a u , jfiAicftlw h ixhktj ä v u jv ,

*) Doerpfold in Schliemanns Tiryns p. Bl 1.
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Es werden gewiss die Balken, welche von der Umfassungs­
mauer bis zu den Trägern, die auf den Säulen lagen, über 
die Träger hinausgestreckt worden sein, so dass die Balken­
köpfe frei in den Raum herausragten, der überhöht wurde.

Aber auch im Epos selbst ist uns ein flaches Dach 
gegeben.1) Das Dach des Palastes der Zauberin Kirke 
war so flach, dass Elpenor seinen Aufenthalt auf dem 
Dache vergisst und er stürzt von demselben hinunter, in­
dem er seinen davongehenden Gefährten nacheilcn will. 
Das Dach kann wohl im besten Fall eine kaum merkliche 
Neigung gehabt haben, wenn Elpenor in dem Wahn war, 
als befände er sieh auf ebener Erde. Natürlich kann hier 
nur von einem Typus die Rede sein, den der Dichter in 
Wirklichkeit gesehen hat.

Dass aber neben dieser natürlichen Dachform bald 
eine schräge vorhanden gewesen sein muss, geht aus der 
Ilias hervor. Dort umfassen sieh im Ringkampf Odysseus 
und Aias so, wie Dachsparren sich gegeneinander stemmen. 
Das flache Lehmdach wird jedenfalls so angelegt gewesen 
sein, dass die darauffallenden nassen Niederschläge gut 
ablaufen konnten. Es genügte schon ein grösserer event. 
geringerer Auftrag von Lehm an den verschiedenen Stellen, 
um eine Abwässerung herbeizuführen.

Dieses flache Dach hat sich zu allen Zeiten des Alter­
tums erhalten und besteht auch jetzt noch im Orient. Es

0 Od. X 556.
xwvpivvw  ()' hÜQioi' Hfmüov xai dovnov axovatxg 

drofioim xui txkdthro 7 Qtaiv ijaiv 
ätyOQQov xaiußvjvfn iu)v k  xki/uaxa /uaxQtjy,
(<kk(< xaravnxQv fiytog nksw

2) II. XXIII 710.
[laattfdino <T noyt ftihqv k  jutoaoy uytoyccf 
ä y x ü c  <P u k l r j l m '  k u ß iiq v  im ß u Q fja w

tb$ ot d/txußofifg, 101k t* xkvrof tjQtxQt itxrm '
dvJ/ucctoe h l’fjkoio, ß i«{ (h't/uioy dktiivm'*
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hat seine Wiege wohl in Aegypten, wo wir auch die Tempel 
mit flachen Dächern eingedeckt finden. Auch die Hebräer 
kannten solche, was aus der Stelle1) hervorgeht, wo es 
heisst, dass der Erbauer eines Hauses eine Abgrenzung 
Hp.y.ö am Dache machen solle, damit niemand herunter­

fallen solle.

XXIII. /isaod'jLicci.
Die IBenennungen der Haupteonstruetionstcile des 

fdyaqov sind in den Worten Od. XIX 372) gegeben, in 
die Telemach ausbricht als er die Glanz und Lieht ver­
breitende Athena wahrnimmt.

Es leuchten danach also die toT/ot, das sind die Um­
fassungsmauern des idyctqov, xlovec Säulen und doxot, 
welche auf ihnen liegen. Es sind ferner erwähnt die xalab 
{.lurodficu, die allein vielfache Benennung haben erfahren 
müssen. Dieselben werden dann nur noch einmal erwähnt,3}

Schon die Alten waren sich über die Bedeutung der 
juta6d)i(u nicht einig. So interpretierte man nach einem 
Schoiion3) dieselben mit fuaoazvkcc, während auch die 
Meinung von Zwischenräumen zwischen den doxot vor­
handen war, oder auch zwischen Wandsäulen.4) Die Er-

v) Doutron, XXII 8.
-) Od. XIX 87.

il, Tuaio, lAtya Ihuuu k ’h) ’ <>'} thilianmv ÜQWfim 
tunqg it(u ifttyoi fuyuQm' xakui n  fitmd/utu, 
tiXttnvai n  doxot, xal xiovtg vt]bo<i tyovng 
(juivovt o<f iUo.fxolg wg n' ni'Qog tdttouti'our

3) Dindorf, »Scholien II. II. Q. ad Od. XIX 87. <> UQtcnccQyog 
tu fitaöcntoX«. tnoi d* rdjutid roir dvxtor diuot^/uui«. Kbenao llcsycli 
lexicon.

^  Dindorf, Scholien N. ad eiusii. locus, tk jutTtt Je rwv 
vitiv d'taffydyftvi« oiiing i]mr mnt ?vig tviyovl i« üxQitfiumu ttomg 
rm'doxwy,
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klärung des Aristarch nehmen Voss, Hirt, Minkwitz, Fäsi 
und Eggers an.

Eine von den bisherigen weit verschiedene Erklärung 
hat dann Rumpff1) wahrscheinlich zu machen gesucht, dem 
Windeiera) und sodann Hennig8) gefolgt sind.

Rumpff stützt sich auf die Glosse des Scholion V. und 
will darin eine Construction sehen, wie sie noch heute 
vielfach in Italien, Griechenland und dem Orient gebräuch­
lich ist. Er meint die Hängeböden soupentes,
und er führt hierbei eine Beschreibung von Canrier an, 
der solche Construction in einem kalabrischcn Hause ge­
sehen hat.

Doederlein4) die Unzulänglichkeit der bisherigen Er­
klärungen einsehend hat die Blicke auf Hippocrates6) und 
Galen6) gelenkt, die p*ovk))/?/ in der Bedeutung von Balken 
gebrauchen. Die von fast allen Erklären! ins Feld ge­
führte Bemerkung des Etvm. Magnum 
wonach fitaoäfuy aus (Uaoc und difia zusammengesetzt ist, 
passt auf alle Erklärungsversuche und darf für keinen be­
stimmten in Anspruch genommen werden. Protodicos7) und 
Buchholz*) nehmen die Glosse Docderleins an und prae- 
zisieren furfödfirj als transversalen Balken zum Unterschiede

r) Rumpff, do aod. hom. II p. 87 ff.
2) Wincklcr, Wohnhaus der Helionen, p. 82.
3) Hönning, Das Deutsche Haus, p. 106.
4) Doederlein, Horn. (Ross., p. 857.
5) Hippocrates Art. p. 832 G. xq>) m l  indvtofrw m y  im~  

yovvid'm' TtQQC ßißktjaBm 7t h a h  tp u r n  m l  /uakraxti am tb ivovn  
tlq rljt'

*) Galen. Lex. cd. Franz p, 522. r^i' x m f h f« olxov big dvo 
/nfjuyQKf/uivov ihaQiZovaat' xov doxov — Galen in com tu, in
artic. Tom. XVI11 Pars l  p. 738 ed. Kühn. rd p iy a  (vkoy and roc 
hfQöt' toiyov tuy Htqov diijxoy*

r) Frotodieos, de aod. hom,, p. 87.
H) ßuohholz, Hom. Realien, 11 p. 109.

Joseph, Rio Paläste dos homerischen Kpo». 1
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von den doxol, den Längsbalken. Im Wesentlichen stimmt 
auch Doerpfeldl) hiermit überein, nur dass er die Benen­
nungen umgekehrt wählt, so dass doxol Querbalken, fit 
aodfjca dagegen Längsbalken bedeuten, was in der That 
auch das wahrscheinlichere ist, wie aus folgendem hervor­
gehen wird.

Es kommt der Ausdruck fttaodficu auch vor in der 
eleusinisehen Bauinschriftl 2) und der Inschrift zürn Zeug- 
hause3) des Philon.

In der ersteren heisst es doxol dg fitctöfimg itiiaQtq, 
wo also zur weitern Construction der Decke vier Quer­
balken erforderlich sind, nachdem bereits die Längsbalken 
vorhanden waren. Die andere Bauinschrift erwähnt die 
fncfüfn'ai zweimal. Zuerst Z. 48 xm fitrtdfjpag imdrjtfH 
im  tovg xiovag imiq tf/g (hodov, wo die Längsbalken, die 
über den Säulen liegen, verlangt werden.

Z. 74. 78. 85 haben sie wohl die Bedeutung von 
Lagerböden und diese nimmt Lange4) auch für das ho­
merische Haus an. Man könnte dieser Annahme auch 
mehr Berechtigung zusprechen, wenn wir einen Grundriss 
mit so viel eng an der Wand stehenden Säulen annehmen 
dürften. Wir haben aber bereits oben gesehen, dass dies 
nach Auffindung von Tiryns nicht statthaft ist und wir 
werden deshalb auf (‘ine Einrichtung, wie sie Lange für 
seinen Grundriss vielleicht annehmen durfte, bei unserer 
Anlage verzichten müssen und dies nicht zum Schaden

l) Doerpfeld, In Schliem anns Tiryns, p. 251.
*) Publiss. (Hf itQxtuoXoytxri 1883 p. 3 Z.
*) Hermes XVII 1882 p. 551 von E. Fabricius, Mitteil, der 

athen. Jnst. VII1 p. 147 ff. von Doerpfeld. — Hermes 1884 XIX 
p. 340 ff.

4) Lange, Haus und Halle, p. 41.
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<ler Gesamtperspektive des fiiyaqov. Auch Gemoll1) hat 
'Sicli zuletzt für utaodfim als Balken entschieden.

XXIY. titiXa&QOp.

M fd o d fu m  und d'oxot bilden demnach das Deck- oder 
beim flachen Dache zugleich Dachgebälk, welches Homer 
jU XaÜ Q ov  nennt. Dieses Wort kann aber nach Eustathius2) 
und Etym. Magn.3) auch noch Balken und das ganze Haus 
heissen. In erstcrer Bedeutung finden wir es noch in dem 
Epos in mehreren Stellen.4) Als Decke, dqoip^, wird (d ~  

Accx>qov von einem andern Scholion5) bezeichnet, womit 
auch das Etym. Magn.6) übereinstimmt.

Od. XI 278 knüpft sich Epikaste dtp v ip fjlo to  [i$Ad~ 

xAqov an die hohe Decke und Athena fliegt d v d  /ufyaQoio  

jU Xad'Q ov, nachdem sie dem Odysseus Mut eingeflösst hat.7)
Die Annahme einer Construction des iiiyocQov, wie sie 

oben beschrieben, kann nicht übereinstimmen mit der

3) In Fleckeisens Jahrbücher 1883 p. 707 ff.
®) Eustathius ad 11. 11 415. k fy m u  ufkattQoy xcait rovg nrekcuovg

6 oQOfjog t] 70 füaog rrjg mtyrjg £6 kor b ff cm, xukblrut vntQTOvot’, x<d 
y ir tru i (hio iov {JtXcUt'ta&cu alftouirov nvQog xttnvw. Ix ö't rovrov xul 
6 olog olxog /utkuÜQor, ioütuq xitl äitb lariug, rtjg iov nvQÖg u)g tx jat* 
Qovg tenitt rb bkoy otxqjuu,

',) Etym. Magnum: xvQiurg Myrren rb /utaor rtjg cneytjg £vkor to 
iint-QTO}' xukovjutror etnb toi) jutkedrtaften vnb rou xunrov — rtvtg dt 
ihikiog rbp ÖQOffOP t) tbr olxor.

*) Od. VIII 270, XII 278.
5) Dimlorf, Scholion Q ad XXII 239. /«Awifyo»'] OQOfyr'

nokku tU x«ivnt(jthp fitkafrQtUfiy fxiyorro.
°) Etym. Magium: /uiyttQor JY im ir  b olxog* ftikuftQoy t) oQOffry
**) Od. XXII 239. ruht] ö" aWakorrrog drd frryuQOio /uika&Qov |( 

¥£tr üv(ii£ttG(i, yrkn fon  rixtktj tivryv* Hierzu Eustathius: Alftctkörrtog 
jutyuQov jutkn^Qor kty ti ii}v OQoiftjr ’ JYo ty u  Iv rotg l ^ g ’ J>) to tf (Iricytr  
'Athjru aiyid'u vi/xUhv t(  ÜQOtftjg, tag rum or r fn u  oQoipjr xai fdka&Qor: 
xai rv r  fd r  Irukoig iQQiftq ftika&QOP olxov.

4’
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Glosse Doederleins,1) der in [i*Xa&Qoi> nur einen Haupt­
balken sieht und dies als die einzige Bedeutung bei 
Homer gelten lässt; auch nicht mit Rümpft’«2) Erklärung, 
der in nfiaOoov ein Epistyl vermutet, sieh auf Hesyeh3) 
stützend.

Dieselbe Art der Balken erwähnt auch Vitruvius,4) 
indem er anführt, dass durch sie eine grössere Festigkeit 
der Mauern erzielt werde. Od. XIX 544 setzt sich der 
Adler, welcher im Traum der Penelope erscheint, in t ttqov- 
yovn fibhkO-qm, wobei fnlct&Qov ebensowohl Gebälk als 
Dach bedeuten kann, oder auch, was mir das wahrschein­
lichste deuehtet, einfach Balken, so dass der Adler sieb 
auf irgend einen der aus dem Gebälk ins Freie hinaus­
ragenden Balken niederlässt. In der Bedeutung von Haus 
begegnet uns fUXct&Qov 11. IX 204, wo die Gesandtschaft 
der Griechen zum Achilleus kommt und dieser dem Freunde 
Patroelos aufträgt, Wein zu mischen und die Becher zu 
füllen, denn ol q ihrer oi eed(pc tfuZ vntatii firXüÜqo) und 
später6) sagt Aias zum unerbittlichen Achill, er möge das 
HtXccttQov dadurch ehren, dass er nun endlich den Bitten 
der Achäer nachgehe, denn sie seien Freunde und Gäste 
des Hauses.

So hat sich denn von der russgesebwärzten Decke,, 
die ja  auch das Wesen des Hauses ausmacht, die Be­
nennung der Decke auf das Haus selbst übertragen. Wir 
haben hier einen ähnlichen Vorgang, wie bei der bald zu

l) Docdorlein, Ilom. Glons., II p. 155.
*) Rumpf!*, de ae.d. 1mm., II p. 45.
Ä) Hesyeh lex.: (liXuÜQu oi/Ua tmiQÜoQ« <J7 xai rj chutovos*
4) Vitrudius <le archit. II 8, 7. Rraoteroa interponunt ßingulo» 

crassitudme perpetua utniquc parte fVontato», quod iUutovqvq npel 
laut, qui inaxime religaudo confirrmuit parietum soliditatem.

5) II. IX 640 wiederholt in II. IX 204.
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besprechenden latty, die genau ebenso zur Bezeichnung 
des ganzen Hauses verwendet werden kann.1)

Epitheton ist nur welches sich am wahr­
scheinlichsten auf die hochgelegene Decke bezieht; al&a- 
16 ev ist nur auf [leyaqov bezüglich.

XXV. i o X äQa.

Homer bezeichnet den Herd des Hauses gewöhnlich 
mit itix&Qa, beim Schwure3) jedoch findet sich immer 
laciTj, so schwört der noch unerkannte Odysseus dem un­
gläubigen Eunuius zu,4) dass Odysseus kommen werde, um 
die Freier zu züchtigen.

Zur näheren Bestimmung der Lage des Herdes giebt 
uns der Dichter nichts, nur ein Vergleich der Häuser von 
Tiryns und Troja mit den Dichterstellen lassen uns wohl 
keinen Zweifel daran, dass der Herd die Mitte des Me- 
garon eingenommen hatte.

In Troja im sog. Tempel A5) hatte man einen Kreis so 
ziemlich in der Mitte des piyaQOv gefunden mul man 
wusste demselben keine Bedeutung zu geben, erst nach­
dem man auch in Tiryns in der Mitte des (dyaqov der 
Männer einen etwas kleineren Kreis mit Putz umgeben 
fand, erkannte man richtig in diesen Kreisen einen Herd. 
Der Durchmesser desselben in Tiryns ist 3,30, in Troja 
annähernd 4 m.

Auf der tirynthisehcn Burg liegt der Herd genau in

l) Euatathiu» ml. II. II. 415.
0 Od. XI ‘278.
y) Od. VII 150, XIX 304, XX 231.
0 Od. XIV 158, 159,

triTti) »w 7i()u)U( &hö/', i iv ty  T* rQ(imZaf
Unit) /' Oövtrijog ujaviiovoq, V)i' tUfiX(U'o).

b) Sehliomann, Troja, Plan VII oder Tiryn» p. 254.



der Mitte des ganzen Megaron aber so, dass zwischen 
dem Herde und den Säulen noch ein Zwischenraum bleibt. 
In diesem sitzt Arcte im Palaste des Alkinoos,1) was sehr 
ausführlich beschrieben ist, so dass Odysseus die Königin 
nicht verfehlen kann.

Den Worten Dörpfelds, welche er im Anschlüsse an 
diese Stelle giebt, kann man nur vollkommen beipflichten* 
er sagt:2) „Diese Schilderung passt auch sehr gut auf die 
Einrichtung des Megaron von Tiryns, denn die vier Säulen 
stehen in einem solchen Abstande von dem runden Herde, 
dass diejenigen, welche sich einst an den Herd setzten, 
sich gewiss vielfach an eine Säule gelehnt haben werden. 
Höchstwahrscheinlich ist die Grundrissform des Megaron 
eine typische gewesen und in ganz ähnlicher Weise in 
vielen Heroen - Palästen vorgekommen. Die Anordnung 
ist auch in der Tliat höchst einfach und praktisch: der 
Herd steht in der Mitte des Saales, von allen Seiten 
kann man an ihn hcrantreten und sich im Winter um 
das wärmende Feuer herumsetzen“.

Zum Beweise der Demut und Ilülfsbedürftigkeit 
setzen sich die Flehenden auf die Schwelle.3; Odysseus 
aber, nachdem er Arcte's Kniee umfasst und um Ent­
sendung in seine Heimat gebeten hatte, setzt sich in 
den Staub am Herde in  ia^tQfi iv xovirßi 7tuq ttvqiS)

Nachdem in Tiryns und Troja Herde gefunden sind,,

■) Och VI 805 IV.
. . . .  t) <)' itcsi(u tn' ta/ioii tv uvyjj,
tjkäxaia aTQüiiftKOG ühnoQ'f vqa, Ihtviia idtalha, 
xiopi xnthif.tH'ti’ tfjumtl O't ol n«r öntathr,

2) Bchliemann, Tirynn, p. 253.

*) Od. X U2. iX&avfn,r <)’ fg nuqu au'lfiioiaiv ovtfoir 4

4) Od. XVII «330. K t 3’ in t (ttXivou ovd'ov tn o o ih  #VQ(<unft



ist die Meinung von Ameis1) hinfällig, der sich unter 
eo^aqa nicht eine feststehende Feuerstelle dachte, sondern 
ein tragbares Becken, wie es auch die perspektivische 
Ansicht des innern Mcgaron zeigt, welche seiner Homer­
ausgabe beigefügt ist.2)

Aber auch die Ansicht von Protodicos8) und Buch- 
lmlz,4) dass der Herd niedriger lag als der Boden des 
lieyccQov, ist hiernach unrichtig, da in Tiryns sich noch 
ein geringer Teil des freistehenden Putzes gefunden hat. 
Ja der Dichter selbst führt uns zu der Annahme eines 
kreisförmigen, oder wie im Frauensaal zu Tiryns vor­
handenen quadratischen A ufbaues.

Odysseus5) sitzt im Palaste des Alkinoos, wie schon 
oben bemerkt, in  i(Tx<xQy, d. h. auf dem Herde, der dann 
allerdings nur niedrig anzunehmen ist, so dass man hinauf­
steigen kann-, es ist hiermit die Platte des Herdes ange­
deutet. In der Mitte des Herdes haben wir uns dann das 
Feuer zu denken, und um dies herum die Asche, welche 
man aus der Mitte ausgesondert, aber trotzdem nicht fort­
geschafft hat. So konnte Odysseus sich in der Asche 
iv xovirjtin’ neben dem Feuer näq setzen. Die
Gestalt des Herdes bleibt auch dieselbe, wenn wir mit 
Nitseh6) für in l bei, d. h. das in räumlicher Nähe Nächste, 
setzen. Keineswegs aber lässt sich hieraus eine tiefere 
Lage des Herdes herauslcsen.

Endlich erfüllt die icrxitQtj den Zweck des Kochherdes.

y) Öd. VH 1 T>3. 100 Anmerk.
*) Grundriss und perspektivische Ansicht im Anhänge zu 

Amcis-llmitzu Odyssee aus Authenrioth’s Wörterbuch.
*) Protodicos, do aed. hom., p. 32.
4) Buchholz, Hom. Kealion, II p. 2. 208. 
ll) Od. VII 153. 160.
’j  Nitöch, Amu. z. Odyssee, VI 305.



Denn wo anders sollen die Ziegenmägen,1) welche Anti- 
noos vor dem Zweikampfe der Bettler dem Sieger ver­
spricht, gekocht oder vielmehr gebraten werden?

XXVI. X a u  7i r  rj o e s‘.

Das Braten von Fleischstücken konnte deshalb nicht 
auf den hc[i7iirjotc vorgenommen werden, weil diese, um 
möglichst viel Licht zu spenden, ziemlich hoch gewesen 
sein müssen. Ausdrücklich wird ausserdem gesagt, dass 
die Xaiimfjqbq nur der Beleuchtung und Erwärmung 
dienten. Nachdem nämlich die Mägde nach der Mahlzeit 
Tische und Speiseüberreste weggeräumt haben, schütten 
sie auch den schon verbrauchten Inhalt der XccfmrrjQeg 
aus und legen auf sie frisches llolz, damit Lieht und 
Wärme im Megaron sei.2)

Ferner hatten sich die Freier mit Gesang und Tanz 
unterhalten bis der Abend kam, wo es nötig wurde Lieht 
anzuzünden. Dies thun die Mägde, indem sie zunächst 
drei XaimxlQtq hinstellen und darauf $vXoxuyxavcc legen, 
damit aber das Feuer noch besser brennen sollte, mischen 
die Mägde noch duidttg darunter.3;

Ueber die nähere Beschaffenheit der la^int^qtg ist 
aus dem Dichter selbst nichts bekannt, nur ein Scholion4)

*) 0(1. XV11I 44.
y a a r i q t g  «icT « i y t i v  x i « i  I v  n v q t ,  l ü g  f n i  ö o q ju o  

x u i ü i f u f ' t h t  x r i a / j g  n  y .td  t c u a u o g  t - iu u . f y n n 'i t g .

2) Od. XIX Ö3 f.
n u q  cT Ü7l<) ku/H T tT qqon ' ' / ( t u ü ü i q  f lü X o y , ÜXXtt ( ) t n  HVUÜU 

y/jtjGCU' I v X u  n o X X ü , <fou )g  t u n '  ijö'X t i t Q t o I h n ,

!J) Cd. XVIII 307.
a v x i x a  X a u n i f j q i g  i f i i l g  t a r u e t t v  h ' u i y ü q o i m y ,

Oif ütc ff ((H I'OIH',
4) Dindorf, Schul. B. Q. V. ad Odys. XVII l 307. /uiinöqovg

ia/(<Qug, fj tovg ynftniioöag, f<f> txuiov,
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giebt uns eine kurze Erklärung. Nach ihm sind sie über 
der Erde befindliche schwebende Herde oder Töpfe, besser 
Becken auf Füssen. Dieselben werden keinesfalls in allzu 
grosser Nähe der grossen tayuga gestanden haben, sondern 
so verteilt gewesen sein, dass auch die übrigen Teile des 
{isyagov Licht und Wärme in genügendem Maasse erhielten.

Der Rauch, welcher von diesen XafjtTrrijQag und von 
der iayaga aufstieg, konnte durch die Lichtöflhungen, die 
Balkenzwischenräume, abziehen, ohne dass ein Schwarz­
werden der Decke, welche davon ihren Namen fislccd'gov 
erhielt, und der Wände verhindert wurde.

XXVII. o g o o ö v g

Eine andere Frage, die trotz des Fundes von Tiryns 
noch offen steht, bezieht sich auf die oQrro/Jvgry Die 
Hauptstellc ist Odyssee XXII 126, die ich im Zusammen­
hänge unten anführe.1)

Von allen Ilomererklärern ist diese Stelle mehr oder 
minder breit behandelt worden und von ihnen ein mehr 
oder minder wahrscheinliches Resultat erzielt worden. 
Sehen wir uns die hauptsächlichsten der alten und neuen 
Forscher an. Das Seholion V.2) hält die für die

') Oll. XXII 126.
0()<roth5(>v it* ug reixtv tvd'jurjio) Ivi Jaiyio,
(tXQortttOi' <)>' neig oiu)ov it'GTuOiog iityctnoio 
r(i‘ bd'bg ig kavQyv, cuo’id'rg <t’ tyov tv tlgagvlcu. 
n}r <)’ Vthmvg <f uvvbyH ölen* wfogßbv,
*<mm uyy nvtijg' uia iT oö; ytyvti tyoQ/LO]. 
roig ft’ 'Ayrknog unHintr, tnog muatnai mcfttVGxm'.
J i l  7 ikoi, ovx ia> rt// ng bgooOvgtju uyußait]
xui tinoi ketoiat, ßoi) <)1 (oxantt ytrono;
tu) xt ruy oviog can)(> vor* Ihrcact rogcicwrtiro“,

2) Dimiorf, Seholion V. *V ko tov otxov imvim Toiyip &vgct >}r
<ti tig ib Oukit/nov j}r uv«ßrti>m, Mt« Kt onka txtno, hinkt' dt oihtog, 
in*i (kt Ülfjqkoitgct rjv, 0/ // /}r ögOvtJCU xai UtUt$'Vgth\



Thür zum Waffenthalamos des Odysseus. Die Stelle, wo 
dieselbe sieh an der Mauer befand, ist nicht genügend 
bestimmt, nur können wir aus der letzten Bemerkung des 
Scholions entnehmen, dass sie höher lag, als der Fuss- 
boden des {u'yccQov. Hiermit stimmen im Ganzen überein 
Hesychius1) und Suidas.1 2) Nach dem Etymol Magn.3) 
und Eustathius4) ist diese Thür vermittelst einer Leiter 
oder Treppe zu erreichen. Merkwürdig ist eine Erklärung 
von Voss:5) „Um Homer ganz zu verstehen, müsse man 
sieh denken, dass das Megaron oder der grosse Conver- 
sations- und Speisesaal tiefer eingegraben gewesen, als 
die übrige Hausflur. So bedeute nun ÖQcrottvQt] eine Thür, 
an deren Schwelle man erst durch etliche Stufen hinauf­
komme“.

Dass der Fassboden des Megaron niedriger lag, ist 
mit Bestimmtheit aus keinem Ilomcrverse zu entnehmen; 
diese Erklärung macht überhaupt den Eindruck des Ge­
suchten und erweckt den Anschein, als ob Voss den Fuss- 
boden des fiiyccQov nur deshalb niedriger sein lässt, weil 
sich dann die oqgoO-vyt] besser erklären lasse.

1) Hesych. lexieon. oQaottvQa] &vqu fnydky xui vij/ykf/, (Ufa 
iintv oQovmu xaraßaivovta.

2) Suidas. sec. Bernhardy Halis ot Bruns vigao 1853. Orac< 
Iv vißtt iov toiyov,

a) Etym. Mag. ianna in superiore aedium parte. 6qgoOvq(( d'i 
itg fax bi': (h'oig ng totxtv inl 7>}fr d'qiioaiav <)<h)y (ftQovaa, bp tj v td'tv 
ih'aßfji'cu (hu iH’og xkitmxog. dvvaua dt xul dt adrov avodog tig tivat 
<ft()ovo(t irtl i>)v % xavii\v.

4) Eustathius ad Od. XXI [ lk2G. {Ou oqgo^ vqh h 'iavda  n«Q(c
TO) n m rjT fl xh'lQd I i g  p itv o g  Ü lp tjko TtQ U l' T(QOGß((GtV i% O V (f(t , lg

o v y  o lo v  i t  t]v t h 't X O t h ’ u v t t  it y  d'tu x k iu u x o g  u n o g  rj d.kkiog m o g  u v o q o v ~ 

a t t p u t  x a i  u v e c r h Q o r u i  t ig  m h t jv ,

h) Morgenblatt Xo. 39 vom ü. August 1857 aus dorn Nachlass 
von Voss.
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Doederlein1) leitet das Wort von Sgcog ahd. ars her 
und übersetzt llintertlitir im Gegensatz zu ngahrjen &vQij<nv,2) 
Das Hinaufsteigen bezieht Doederlein auf die Schwelle, 
welche höher lag als der Fussboden des Megaron. Dem 
stimmen bei sowohl in Bezug auf Ableitung und Bedeutung 
Autenricth8) und Ameis-IIentzc.4)

Vorher hatte Aineis5) sowohl als auch Faesi-Kaiser6) 
und Winckler7) die Ansicht Rumpffs8) angenommen. Dieser 
behandelte cqgo&vqi} ausführlicher als es bisher geschehen 
war und wie er in anderen Dingen sehr richtig geurteilt 
hatte, so hätte er vielleicht auch hierin das letzte Wort 
geredet, wenn er nicht eine Thür für seine [itaod'f.uu, 
Hängeböden, gebraucht hätte. Da nun die andern Thüren 
des [jfyctQop bestimmter lokalisiert werden konnten und 
keine für die fU(Ujd)ua in Anspruch zu nehmen war, so 
wurde dem Meteor ÖQaoö'VQrj hoch oben an dem Hänge­
boden im Myelms eine Stelle angewiesen. Wenn ich 
auch den ältesten Griechen soviel Geschicklichkeit zu­
traue, um von der Luke der /xeGodfun hinabzuspringen, 
so grenzt das llinaufspringen durch die Luke bereits an 
Akrobatenkünste. Schon ein Blick auf die bildliche Dar­
stellung9) Rumpffs von der ^aoö^im  wird jedem Vorurteils­
freien meinen Zweifel berechtigt erscheinen lassen.

Von den neuesten Forschern hängt der Rumptfschen 
Meinung noch 1L Henning an.10)

l) Doederlein, Ilom. Gloss., No. 956.
*) Cd. XXII 250.
8) Autonrith’a Wörterbuch: ofaofhvQq.
*) Ameis-Ilontze ad Od. XXII 126.
6) Ameis ad Od. XXH 126.
®) Facsi-Kaiser ad Od. XXL1 126.
r) Winckler p. 37 ff.
*) Rumpff, de uod. horn., p. 54 ff.
{) Rumpff, de aod. hom., 11 Tuf, Fig. 2.
w) Henning, Da» deutsche Haus, p. 106.
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Lange1) entscheidet sich für die Bedeutung Hinter- 
thür und zwar sei diese in der linken oder rechten Ecke 
des hinteren Teils des fjtyccQov zu suchen. Dem kann 
man auch nur beistimnien; immerhin möchte ich die Art, 
wie man zur Thüre gelangt, nicht mit Lange teilen.

Dieser Gelehrte nimmt rings an den Wänden des 
lityccQov eine Erhöhung an, so dass der in der Mitte von 
den Säulen eingeschlossene Kaum niedriger liegt und das 
uv’ düf/üi/rütjv sieh dann auf diese rings hcrumgehende 
Schwelle oder besser Tribüne beziehen würde.

Ich glaube, dass nur eine Leiter nötig war, um die 
üQöoOvqij zu erreichen und zwar deshalb eine Leiter und 
keine feste Treppe, weil die oocroO-vgij nur selten gebraucht 
wurde und die Leiter nach dem Gebrauch wieder fort­
gebracht wurde, um den freien Kaum nicht zu behindern.

Die Thür mag vielleicht strategischen Zwecken ge­
dient haben, keinesfalls aber war sie dem täglichen Ge­
brauche gewidmet, da sie sonst öfter im Dichter erwähnt 
worden wäre.

Die oQGoOlQtj führt in die die als enger Gang
Gttptj oäog erklärt wird.2) Suchen wir eine solche bcvQtj 
in Tiryns, so verdienen mehrere Gänge diesen Namen,8) 
sie gehen zum Teil um das nt-yaoov uvdqm* und auch um 
die Frauenwohnung herum. Aber auch andere Gänge 
können so bezeichnet werden,1) denn die Erklärung, wo­
nach die /MVQtj eine ermo) 6d(k ist, macht es nicht absolut 
erforderlich, dass die /.uvotj um das fihyuqov allein herum­
führe.

In der /.avyr] haben wir uns nach dem Vorgänge in

*) Lange, Hau» und Halle, p. OB.
a) Dimiorf, Schob in Od. V und Q.
*) Sehliernami, Tiryn«, Taf. 11. No. XV, XIX.
*) ebendort No. XII, XX, XXXIU.
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der Odyssee mehrere Thttrcn zu (lenken. Die aapldtg 
fv aQccQvTcu]) gehören der odo'c an, also auch der XavQtj\ 
an sie dachte Agelaos, als er dem Melanthios zurief, ol> 
man nicht dem Volke Mitteilung machen könne.2)

Natürlich konnte man im Momente der Handlung nur 
durch die ÖQdo&vQrj, denn der andere Weg durch die 
Hauptthür war von Odysseus besetzt. Melanthios dachte 
nun ganz richtig, dass die schon erwähnten aavldtq sv 
üqaQvicn ebenfalls besetzt sein würden und ausserdem 
musste er auf der andern Seite der Thüre, wo Odysseus 
stand, vorüber, so dass es für ihn aus doppeltem Grunde 
höchst unzuträglich war dort hinaus zu wollen, was er 
auch dem Agelaos mitteilte.a) Vermutend jedoch, dass 
nach der andern Seite der Xavot] keine Besatzung stehe,4) 
holte er Waffen aus dem O'dXafiog SnXtov des Odysseus, 
der so auch von der Xctvytj zugänglich sein musste.

Zu erwähnen ist noch die Meinung Gardners,5) dass 
Melanthios auf Vorsprüngen der Mauersteine zur oQVofrvQt] 
gestiegen sei, so wie solche vorspringende Steine sich bei 
den Cyclopenmanern noch heute finden. Dies ist jedoch 
nicht sehr wahrscheinlich, da wir wissen, dass die Wände 
des (ifyfXQov geputzt waren/') auch dürfen wir nicht hoffen, 
dass in dem vornehmsten Raum des Palastes eine solche 
Missachtung bei sonst guter Technik zu finden sein wird.

Im Uebrigen beruht Gardners Hinweis auf falscher 
Voraussetzung, denn cs ist sicher, dass selbst die Mauern

') Op. XXII 128.
*) Od. XXU UH.
8) Od. XXI1 136 f.
«) Od. XX1L 140 f.
b) Gardner, The Palaces of Homer in tbe Journal of Hell. 

Stud. p. *277.
ö) Doerpfeld in Scdiliemamfs Tiryns p. 290.
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von Tiryns und Mykcnae mit Putz versehen waren, da ja  
sonst dem Hinaufsteigen durch die Feinde Vorschub ge­
leistet worden wäre.

XXVIII. Qcoyes.
Was den Ausdruck ävd Qooyag fjtyaQoio1) betrifft, so 

giebt es schon bei den Alten eine Anzahl von verschiedenen 
Meinungen, die Rumpff* 2) folgendermaassen zusammenfasst:

1. Sunt qui significare velint rag iv ko peyuQM diodovg 
Et. M. 99,4 cf. diodog. Eustath. 1922. 3 vel. rag r~.g ol 
xiag vneqooag diodovg schol. Vulg. ad 1. 1. rag xTfi oixiag 
diodovg iv rolg imfinooig oi'xoig lies, in v. ävd (jc&yag 
fieyaQoio.

2. Alii ri}v öqaodvoav intelligi volunt rrjv ixdoiidda, 
quo nomine tivig ir{v dotioDvoav r^nnjn-vaav Eust. 1921,16. 
quamquam lies, in v. Pidyag (sic) utra(|ue vocem disccrnit 
cf. Et. M. 99,43 sqq. oidiztQOV nodyag wg xedag iv }rj io 
avcQQtjyfja rov lor/ov et 705,45 rijv oQffo&vQCCP (icoydda 
xaXovtiiv, oiov i'xoijyfxa ovoav xal diaxonijv rov rotyov,

3. Multi gcoyag interpretantur „frvQidag“ lies, in v. 
qü yag. Apollon. Soph. p. 139, 24 et 30, 28 cd. Bckk; 
Eustath. p. 1922, 3 schol. Vulg. ad % 143; glossa 2tiaemanus 
in eodem Mono ad I. 1.

4. Nonnulli „sealasu rüg uvdßaotig and rov dieötdvcu 
Et. M. 99, 4; Apollon. Soph. p. 30, 27; tag x/Jfjaxag xal 
xonovg tovg ßaOfiorg (idxo)v lies, in v. (icdyac; glossa 3ÄÖ 
inanus in margine cod. Monacetiris did ruiv xhfidxcov ko 
tovg ßaltfioig tyrtv xtyyooto\uirog.

*) Od, XXI! 142. T£l$ klntav ih'tßan’t MtXtivthog, ainökog ttiy&v 
Otehiuovg ’Odvayog (h'u (noyag {uyagoio.

2) Kumpff, de aed. hom., II p. 47 f.
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5. Apollon. Soph. p. 30, 28 cd. Bekk. ol um  Qooyag 
ävr) tov amtirevoig ronovc.

6. Scholiasta Thecriteus in ld. 13. 13. cuius verba 
supra pag. 35 v. 9 s<jq. exscripsimus, Qoiyug ulO'uXosvrug 
si non alO-aXosv neiqov i. c. itjv doxov at simile quid 
habere videtur.

Die Ansichten der neueren Forscher stimmen mit irgend 
einer dieser Meinungen überein, so hält Doederlein die 
Qwysg für Fenster.1) Nur ßumpff2) erklärt die Qwyeg ab­
weichend von allen bisherigen Interpretationen für gleich­
bedeutend mit seinen fifaud^ra, woran wiederum seine 
Hängeböden schuld sind. Ameis3) schloss sich dieser Er­
klärung RumpiFs an, während Ilentze4) derjenigen von 
Oerlach5) den Vorzug giebt. Dieser übersetzt um  Qwyag 
mit „durch die Lukentt. Diese Luken nimmt Gerlaeh in 
der Hinterwand an, so dass Melauthios erst in den von 
Oerlach angenommenen quer hinter dem Megaron liegenden 
Corridor gelangen würde.6)

Ilentze7) jedoch setzt diesen Corridor hier nicht vor­
aus und legt die Qwytg richtiger in die Seitenwand. Voss 
übersetzt Stufen.

Protodicos8) nimmt in der Mittelaxe des Megaron am 
Ende des Gebäudes vor seinem Myelios einen Gang an, 
den er Qwytg nennt, bemerkend, dass qco$ mit dem neu­
griechischen Qovya identisch sei, welches immer von kurzen 
und engen Gängen gebraucht wird.

1) Doedorlein, Ilom. Glons., 1054.
2) Kumpff de aed. hom. II p. 53.
”) Arno in, Odyssoe ad XXII 143.
4) Amois und llentzu Odyssee ad XXII 143.
6) Gerlaeh Philologus XXX p. 510.
6) Siehe Grundriss im Phil. XXX T. II.
7) Hentse-Amoia ad Od. XXII 143.
8) Protodicos d<< aod. hom. p. 58, vergl. hierzu den Grund­

riss desselben.



Mir jedoch scheint die oben angeführte Glosse, wo­
nach einige die ÖQ<tottvQi] selbst für die gcSyeg erklären, 
den Vorzug vor den andern Interpretationen zu verdienen, 
da sic die Handlung in hellerem Lichte erscheinen lässt.

Wie schon oben erwähnt, haben wir uns an dem 
einen Ende der /.(xi'qtj die odoc1) zu denken und zwar in 
der Nähe der nQodofiog und des Haupteinganges zum 
fityanor, wo Odysseus Posto gefasst hatte. Diese orfric 
war verteidigt und so konnte Melanthios der Aufforderung 
des Agelaos Volk zusammenzurufen nicht Folge leisten. 
Am entgegengesetzten Ende der Xavqrj befanden sich aber 
die O'dlafiot und darunter der ffühtttog önXoav\ hierher 
erbot sich nun Melanthios zu gehen, um wenigstens Waffen 
herbeizuholen.2) Es ist nun nichts natürlicher als anzu­
nehmen, dass Melanthios auch hierfür den nächsten Weg 
wählte und dieser war eben durch die ÖQcroVvQtj, die der 
Dichter nun Qwyfg nennt.

Der Ausdruck dtodog, Durchgang, Durchbruch, mit 
welchem Etym. Magn. und Scholion V Quiytg glossieren, 
passt jedenfalls auch für die Annahme der oqoô vqi], die 
ja  oben auch nur ein Durchgang ist.

-  64 —
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Haben wir bisher eine Uebcrcinstimmung des tiryn- 
thisehen Palastes mit dem homerischen Hause in seinen 
Hauptteilen feststellen können, also der avXij, aTOovm, 
TTQodofiog und [ityuQor üvdQolv, so verlässt uns jetzt einer­
seits eine klare Vorstellung von den Hintergebäuden des 
homerischen Hauses, also der Fraucnwolmung mit dem

l) 0(1, XXII 128. >]r tg XavQfjt', cut'idtg d’tyot' bv
*) Oci. XXJL 130. til*l* tiyhty, i\uiv uvyb h'bixto {hoQrjyttfjMa

La Oa).(tfioir



vmQO)ov, von denen der Dichter keine präzise Lokal­
bestimmung giebt; dann aber finden wir in Tiryns eine 
so ausgedehnte Anlage von Gemächern, wie inan sie sich 
keineswegs nach homerischer Angabe gedacht hat und 
demzufolge die Grundrisse aller Forscher zeigen.

Diese haben im Anschlüsse an das fieyaQov und von 
diesem durch eine Thür zugänglich oder erst durch einen 
quer vorgelegten Corridor erreichbar den Frauensaal an­
genommen. Reducieren wir diese Anlage auf die ein­
fachste Form, so haben wir eine Anordnung, wie sie der 
eine der sog. Tempel in Troja aufweist, der ja  bekannt­
lich sich als Wohnhaus herausgestellt hat.1) Hier ist der 
Frauensaal sogar noch grösser wie das fieyaQOp. Sehr 
wahrscheinlich ist, dass neben diesen beiden in Troja 
gefundenen Häusern noch eine ganze Anzahl anderer ähn­
licher Bauten vorhanden war, da sonst für die grosse 
Anzahl der Söhne und Töchter des Priamos kein Raum 
gewesen wäre.2)

In Tiryns3) hat sich nördlich vom [ityccqov ccvöq&v ein 
Hof gefunden, in den die Vorhalle eines Wohnhauses 
mündet. Dieselbe ist ohne Säulen und führt vermittelst 
einer Thür, deren steinerne Schwelle noch erhalten ist, 
in das iiiyaqov. Um dieses herum ist ein enger Gang 
gelegt, dessen westlicher Teil schon oben bei Gelegenheit 
der Xavqrj erwähnt wurde.4)

Dieses Gebäude kann man entweder für die Wohnung 
der Frau halten oder auch für die eines verheirateten 
Sohnes. Für letztere Annahme würden sprechen die Verse

l) Schliemann, Troja, Plan der Acropolis, Tiryns, p. 254.
3) II. VI m
a) Schliemann, Tiryns, Taf. II.
*) Ebernl,

Joseph, Die PaUtote dos homerischen Epos. 5
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der Ilias,1) aus denen wir entnehmen, dass kunstfertige 
Meister dem Paris ein Haus gebaut hatten, bestehend aus 
avXrj, dtoficc und Dcdaiioc, welches unweit der Paläste 
des Königs Priamos und des Hektor lag, der also auch 
sein eigenes Haus hatte. Alle Paläste waren iv noXfi 
äxQTj, auf dem Burgterrain. Würden wir nun auch in 
Tiryns das kleine* Megaron einem der Söhne des Königs 
zuerteilen, so fragen wir, wo denn eigentlich ein der 
Königin würdiger Aufenthaltsort sein könnte.

Wir wissen aus vielen Stellen, dass Penelope sich 
öfter im [uyctQov ävdqwv auf hält, aber immer kommt sie 
dorthin entweder aus dem x'hdctfiog oder dem vntQcpov. 
Die Annahme des letzteren ist nicht zwingend, wenn auch 
nicht unwahrscheinlich, aber weit näher liegt uns neben 
der ävdQovUig eine yvvaixovXxig anzuordnen, als eine Er­
weiterung des einfachen xhdaifoc, wie er in Troja vor­
kommt und auch die Grundrisse zum Homer-Wohnhause 
zeigen. Dieses fuytwop mit der vorgelegten Halle und 
dem dazu gehörigen Hofe, eine Wiederholung der Männer­
wohnung im kleinen, darf wohl den Anspruch machen, 
ein würdiger Wohnsitz der Gemahlin eines Proitidcn zu 
sein. Auch trifft hier die orientalische Sitte zu, die 
Frauenwohnung den Blicken der Fremden möglichst zu 
entziehen, denn nur vermittelst langer Gänge und auf 
Umwegen gelangt man zu derselben, eine Anordnung, die 
keinesfalls nötig wäre, wenn eine erwachsene männliche 
Person hier hausen würde.

0 II. VI 313 ff.
'tiXlU)Q thiifiUi QOlO ßfßqXfl
xuku, tu  (V uvTug f'rtvfc ovv ävi?Quoiy oi' tut' fiQtoroi 
tjOuv b l  TQoifj fpißojkuxt rtxioyig äydQtg, 
oi oi In o iym v ftakct/uov xul du)/uu xul uvtyv  
tyy v lh  r* I I q iÜ/xoio xul °Ekioqo$, b  jioXh  üxqij.
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In diesem fiiyaoov kann die Frau des Hauses eine 
grössere Anzahl von Mägden, wie sic im Epos erwähnt 
wird, beaufsichtigen; von hier aus kann sie leicht zu den 
östlich gelegenen Räumen gelangen, die ebenfalls ihr 
unterstellt sind, und auf deren Bedeutung wir noch weiter 
unten zu sprechen kommen werden.

Was die Frauenwohnung in den homerischen Ge­
dichten anbetrifft, so ist soviel klar, dass wir untere im 
Parterre gelegene Räume und obere eine Treppe hoch 
befindliche zu unterscheiden haben. Der Hauptraum im 
Parterre erhält ebenfalls den Namen peyaoov, während 
die obern Räume zusammen imgenannt werden. Es 
waren vorzugsweise Schlaf- und Erholungsräume, welche 
sich jedoch nur Uber einen Teil des Parterre hinzogen.

Die untere Frauenwohnung lag hinter dem Männer- 
sale, also nicht wie in Tiryns, und war mit diesem durch 
eine schon erwähnte Thür verbunden. Diese Thür ist es 
auch, welche Eumäus vor dem Freiermorde schliessen 
soll1); an ihr steht Penelope, wenn sic in das Megaron 
treten will2), so auch passiert sie dieselbe vor der Er- 
kennungsscene mit Odysseus3). Dies Frauengemach wird 
man sich nicht allzu klein denken dürfen, da hier ja  eine 
grössere Anzahl von Mägden arbeitet. Die Breite des 
Männersaales wird sich jedenfalls auch auf das Frauen­
gemach übertragen haben, dass dann aber wohl nicht so 
tief war. Dass auch hier Säulen vorhanden waren, ist 
nicht notwendig anzunehmen, und man wird analog dem 
tirynthischen Frauenmegaron eher keine Säulenstellung 
vermuten.

’) oa. XXL 236. xbfuun fttyttQoio #*>(>«£ nvxiytif (xQ«Qvlct$,
*) Qd. I 332. XVI 415. XVIII 209. XXI 64.
8) Od. XXIIL 88. f) d in$t tltfjktity  xm vntQßtj h u  vor ovdöy, 

vergl. vorher. V. 85.
5*
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Wärme verbreitete auch hier ein Herd in der Mitte 
des Gemachs, der in Tiryns1) viereckige Form hat, auch 
XafxzfjQsg werden nicht gefehlt haben.

Als Beleuchtung und Rauchabzug dienen hier nur 
die Balkenzwischenräume der einfachen Decke, welche 
infolge der mangelnden Säulen nicht in der Mitte über­
höht ist.

X X X . S c iX d ilO g  O7TMOP.

Hinter dem Frauengemache haben wir die MXafioi 
zu suchen, von denen uns Homer berichtet1 2). Es waren 
also deren mehrere, worunter auch der ttdXuiiog finXcaVj 
dessen Decke von einer Säule gestützt wurde, die dem 
verräterischen Melanthios so verderblich war.3)

Für die Grösse des Gemaches spricht der Umstand, 
dass Melanthios eine grössere Anzahl von Waffen aus 
dem tiuXccfiog entführt. Es sind im Ganzen 17 Schilde, 
20 Spcere und 17 Helme4). Er hätte noch mehr Wallen 
den Freiern gebracht, wenn er nicht von den Hirten an 
seinem Vorhaben gehindert worden wäre. Zugänglich 
war dieser ÜdXccfiog durch die Xuiot{, wie wir aus der 
Erläuterung dieser entnehmen können.

Will man in Tiryns dieses Gemach suchen, so wird

1) S. Schliemann, Tirynn, Taf. II.
2) Od. XXII 14*2. ig \hd(\uovg 'Od vaatjog.
J) Od. XXI I 175. dt nktxrrjv avxov nuQqvaytB

xiov uv vi/>qb)y tovoca Tttläaca n doxoiaw 
vor gl. XXII 102.

f) Od. XXII 110. iv'hv riaauQu fitv oüxt i£tkt, dovQuut d' dxito 
xui niavQugt xvvtug y<dxt){)tug Innodctcstiag.

XXII 144. tvO-tv dtodtxu uh' auxt ^ tlt roarm dt dovQa 
xui iQitfiug xvvtug yukxrjntug innoduatiug.

XXII 183. t/) d' htQ*] XHi^ X((̂ i*' tQwfdktiuy
iji d' tvQv ytQQVp



man es am wahrscheinlichsten im Raum XXIV oder XXVI 
vermuten dürfen.

XXXI. Der Ehethalamos.
Das Ehegemach des Odysseus1) habe ich bereits er­

wähnt. Dies sowohl als auch das des Nestor,2) Menelaos,*) 
Alkinoos4) und des Achilleus5) lagen alle im hintern Teile 
des Hauses, wie sieh auch schon der Dichter ausdrückt 
#V ( i v d d f i o v oder xfoaiqi;und da nirgends Treppen er­
wähnt sind, so hat man dieselben nicht im vm-tmor, 
sondern im Parterre anzunehmen. Das Ehegemach des 
Odysseus wird als besonders fest geschildert, wofür die 
Epitheta fror«»'///?,* * 8) nvxiröt'1)sprechen und es ist aus 
m m ’ijcuv h  'lucham v8) gebaut, was als besonderer Vorzug 

gerade dieses .'/« /.«oc gilt. In Tiryns erkennen wir in 
dem Raum XXII,8) welcher den Durchgang XXI als 
Vorzimmer haben würde, den ehelichen OaXufio?.

XXXI1. i
Es ist nicht unwahrscheinlich, dass gerade in dem 

oben geschilderten festen Gemache ein Teil der Klei­
nodien der Familie autbewahrt wurde, aber es gab noch 
eine wirkliche Schatzkammer. So hat Penelope in dieser 
ihre wertvollen Gewänder und den Bogen des Odysseus

>) Od. XXIII 190.
*) Od. 111 402.
8) Od. IV 304
■*) Od. VII 340.
’■) 11. IX 003. XXIV 075.
«) Od. XXU1 178.
') Od. XXIII 229.
") Od. XXIJL 193.
s) Schliemmin, Tiryus, Taf. II.
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verschlossen.1) Ebenso gab es im Palaste des Alkinoos,2) 
Menelaos3) und Priamos4) Thesauren.

Die Bestimmung dieses Raumes bringt es schon mit 
sich, dass er im innersten Teile des Gebäudes möglichst 
sicher und abgeschlossen sich befinde; ausserdem wird er 
auch vom Dichter saxctTogb) genannt, was auf eine vom 
Eingänge des Palastes entfernte Stelle deutet. Ferner 
gehen Menelaos, Helena und Megapenthes von der Klei­
nodienkammer <ha dufia^) bis sie zum Telemach kommen,, 
der im Hofe des Palastes zur Abreise bereit steht. An 
mehreren Stellen7) wird vom Dichter xazeßrjtäro ange­
wendet, was Winekler8) verleitet hat, an ein unterirdisches 
Gemach zu denken. Doch ist dies xutu nur auf das 
Hinabsteigen von der höher gelegenen Schwelle der Thür 
zu beziehen. Ausserdem ist schwer zu glauben, dass 
Priamos eine solche Kammer aus Cedernholz unter der 
Erde erbaut hätte, wo doch ob kurz oder lang Nässe 
eingezogen wäre. Wenn früher zum Vergleich auf die 
sogenannten Schatzhäuser von Mykenae und Orehomcnos 
hingewiesen wurde, so wird jetzt, da diese Häuser ala 
Gräber erkannt sind, ein Hinweis nicht den erhofften Er­
folg haben.

In Tiryns passt am besten das Zimmer XXV nebst 
Vorgemach zum ÜijtiavQog-, hierauf würde auch das home­
rische iGyaxog ausgezeichnet passen. Das Gemach ist

J) Od. XXI 5.
*) Od. XV 99.
*) Od. VIII 439.
«) II, VI 288. XXIV 191.
») Od. XXI 8.
°) Od. IV 199.
>) Od. II 337. XV 99,

Winekler, Din Wohnhäuser der Hellenen, p. 54.
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erst vom Gange XXIII vermittelst zweier fester Thüren 
zu erreichen.1)

XXXIII. Sclilafkammern der Mägde.
Hierbei werden wir zu unterscheiden haben zwischen 

Schlaf Stätten solcher Mägde, die zur persönlichen Be­
dienung der Herrschaft gehörten, wie Eurykleia und Eury- 
nome und denen, welche die gröberen 11 aus Vorrichtungen 
zu besorgen hatten.

So kann es uns nicht zweifelhaft sein, dass die erst­
genannten Mägde in der Nähe des Ehegemaches schliefen, 
also auch in dem Hintergebäude, während für die grössere 
Anzahl wohl Räume hinter der aiVovaa arXijc vorhanden 
waren, wo auch die Malräume2) zu suchen sind. Hierbei 
erinnere ich an die Alte, die nach vollbrachter Arbeit trotz­
dem keine Ruhe finden kann und zu den Göttern fleht, 
dass endlich die Freier ihre Bestrafung erhielten.3) Dies 
hört Odysseus, der in der n^odofiog wacht und das Gehet 
ist ihm eine günstige Vorbedeutung.*)

XXXIV. tf.
Bevor wir uns mit dem beschäftigen, ist es

nötig noch einiges über die Bedeutung des jui'jcds zu er­
wägen.

Buchholz, der die Untersuchungen von Protodicos*) 
weiter ausführt, sagt:5) „Unter dem junxdf ist der hinter

*) Schliomami, Tiryns, Taf. II.
*) Od. XX 10G. . . . oi fivkm tfctio not/uivt A«uV
»j Od. XX 110 ff.
4) Prododieos do aed. hom« {>. 61.
Ä) Budihola, Hom. Real., II 2 ]>. 128.



dem Palaste aber innerhalb des sqxos liegende unüberdachte 
Raum zu verstehen, welcher der cevlrj entspricht und dem 
man nicht unvorteilhaft die Bezeichnung „Hinterhof“ bei­
legen könnte.“ In diesem sollen sich auch die Pferde­
ställe und die Krippen, sowie der Verschlag für das Feder­
vieh befinden. Abgesehen nun davon, wie unbequem es 
wäre, die Pferde immer aus diesem entferntesten Teile des 
Palastes nach dem Vorhofe zu führen, selbst wenn man eine 
Communieation voraussetzt, so muss diese Hypothese ver­
worfen werden, da sie durchaus von keiner Dichterstelle 
unterstüzt wird, auch keine der sonstigen Interpretationen 
für sich hat.

Der Mychos umfasst die Odfotfwt, welche am weitesten 
von dem Eingänge in die avh) entfernt sind, besonders 
aber gilt dies vom Ehethalamos, wie dies aus einer Anzahl 
Stellen hervorgeht, von denen einige hier angeführt werden 
sollen. So schläft Nestor ftvyjo dofiov th/ny/ofo,1) wozu 
schon Ameis2) bemerkt: „Im Innern des Hauses, im 
hintern Teile des Hauses hinter dem Frauengemach“.

Derselbe Ausdruck kehrt dann wieder beim Schlaf- 
gemach des Menelaos und der Helena,3) ferner des Alki­
noos und der Arctc.4) Auch Achilleus verweilt mit seiner 
Lesbierin5) und der Briscis6) [ivxy yMrrhjg. Selbst Ka­
lypso weiss den Odysseus im »ivyyk ihres gesteinigen Ge­
heges festzuhalten.7)

Wir sehen hieraus wie Momente so verstohlener Natur

») öd. III 402.
2) Ameitf ad Od, III 402 Amnork.
5) Od. IV 304. AtQtifivfi <U xuOivöf- uvyu) tfö/uov {n/>qXoio,
*) Od. VII 346. 'Akxivoos d' uqu /Jxio uvyo) Jouov vtpqXoii),
5) II. IX 663. [ y r * , , ,
f' II XXIV C7r } (<v1â  f4vXil) xm m w  tvntjxiot».
7j Od. V 226. ikdvvng <)‘ <?(>« iiöyt /uvyio antiovt; y'kwfVQoio.
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wie die eben erwähnten, vorzugsweise im fivydg vor sieh 
gehen.

Sodann kann man nicht umhin, fjvydg als den inner­
sten, d. h. hintersten Teil des ^dXa^iog selbst aufzufassen; 
so verkriechen sich die Mägde (ivy# &<xXa(mv simfovtov, 
als sie das Geächze der Freier vernehmen,1) während 
Telemach bei seinem Eintritt in das iieyaqov alle Herr­
lichkeiten bewundert, die in dem Raum vorhanden sind, 
der sich erstreckt ig {ivyov i \? oväov}2) d. h. von der 
vordem Thürschwelle bis zum tiefsten Winkel, womit das 
ganze Gemach angedeutet ist.

Erwähnung findet weiter der fivyog des d-aXctfiog 
onXtüpj in den die Waffen hineinzutragen Odysseus dem 
Telemach befiehlt,8) wobei Voss inpijXov &cddpov mit 
„obere Kammer“ übersetzt, was falsch ist, da sich vifnjXdg 
auf die eigene Höhe des ttdXafiog bezieht. Diesen Mychos 
sucht dann später, wie wir bereits gesehen haben, Melan- 
thios auf,4) um den Freiern Waffen zu holen.

Endlich ist der fivydg [uydoov noch erwähnt Od. XXII 
270,5) wohin vergebens die Freier vor den Pfeilen des 
unerbittlichen Odysseus und seiner treuen Genossen ent­
fliehen.

So deutet denn nichts darauf hin, dass sich im Mychos 
die Gänse der Penelope befanden, und es ist nicht richtig, 
dieselben hierher zu legen oder den Mychos, wie es 
Ruchholz ganz ohne stichhaltige Gründe will, als einen 
unbedeckten Raum zu verstehen.

') Od. XXIII 41.
*) 0(1. VII 87. 96.
а) Od. XVI 286.
*) Od. XXII ISO. n m  ft {tihs \hddf40io juvyov xättx t tv y t  iQtvva,
б) Öd. XXII 270. <!’ <(vtyi6(itj<7uv {nytkqoiQ [ivyövd'i.
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XXXV. Öv i

Zum vn&Q&ov gelangen wir vermittelst einer xl%~ 
fjaij1) die sieh in der Frauenwohnung nahe am Megaron 
der Männer befinden musste.

Das Obergeschoss erstreckte sich über dem hintern 
Teil des Palastes und scheint nicht in jedem vorhanden 
gewesen zu sein; denn in der Odyssee wird nur das 
v7T6qwoi’ des Odysseus-Palastes erwähnt. Bei den Palästen 
des Nestor, Menelaos, Alkinoos gedenkt der Dichter 
keines Obergeschosses. Wir werden daraus mindestens 
die geringere Bedeutung desselben ersehen können, und 
es war unnötig, falls das Parterre genügenden Raum für 
die Verrichtungen der Dienerschaft darbot, wenigstens 
ein grösseres imeqtfov anzulegen.

So werden wir es für Tiryns annehrnen können, wo 
es keineswegs an Räumen für die oben erwähnten Zwecke 
gefehlt hat. liier war vielleicht über dem Frauenmegaron 
ein vnfQoioPj das nur Erholungszwecken diente.

Fast unentbehrlich jedoch war ein Oberbau in einem 
Palaste wie dem auf Itliaka, der sonst nicht allzu grosse 
Dimensionen hatte. Da hausten in den untern Räumen 
die zügellosen Freier, deren Lärm sich bis in die Frauen­
wohnung hinein erstreckte, und obwohl uns nicht berichtet 
wird, dass die ruchlosen Freier das Bereich der Frauen­
wohnung unsicher machten, so muss doch Penelope in 
gerechter Angst einen Aufenthalt im vjuqm v  vorgezogen 
haben. Hier konnte sic überdies ihr Gewand, dessen 
Fertigstellung die Hochzeit mit einem der Freier herbei­
führen sollte, lange Zeit unbeachtet, wieder auftrennen,2)

J) Öd. X 557, wo offenbar das einfache Dach die Stelle des 
v ntQuiov ve rtritt.

*) Cd. XV 515.



Erst als olfenbar ein Betrug vorlag, überraschten die Freier 
sie in der Nacht, was jedenfalls schon früher geschehen 
wäre, wenn Penelope in dein untern Frauensaal gewebt 
hätte.

Dieses vttiqwov dient der Penelope, so lange Odysseus 
nicht zu Hause war, auch als Schlafzimmer.1) Von liior 
aus tönen die Klagen der Jammernden in die stille Nacht 
hinaus und sie hört* 2) auch der vielduldende Odysseus, der 
seine Lagerstatt in der nQod'o/joc hat.3)

Mit Penelope musste auch ein Teil der Mägde seine 
Thätigkeit im v n tq m o v  entfalten,4) so dass zu jener herren­
losen Zeit auch in seinen Funktionen das Obergemach 
der untern Frauenwohnung entsprach. Auch dem Gebet 
und Opfern geweiht ist das inSo bittet Eurykleia, 
nachdem sic der Penelope erzählt, dass Telemach verreist 
sei, die Mutter möge für ihren Sohn Athena anflehen,5 *) 
damit er lebend nach Hause zurückkehre, und Penelope 
nimmt oiUo%w«?,#) um sie der Athena zu spenden.

Ferner als Telemach zurückkommt gelobt seine Mutter 
den Göttern eine Dankhekatombe7), wenn Zeus einst 
Vergeltung herbeiführen werde. Offenbar war das stille 
abgelegene Gemach danach angethan, das sich den Göttern 
öffnende Gemüt vertrauensvoll sich erheben zu lassen.

In der Ilias findet sieh nur zweimal und

') Od. I 362. II 358. XVI 449. XVII 101. XIX 597. 602. 
XXII 428.

9) Od. XX 92 vergl. auch die Verso vorher,
3) Od. XX 1. A v iü q  <) (y  7TQodo/uto ttW £ * r o  dioe *Ö<JW<nve*
*) Od, I 856—858 vergl. folgende Anmerk. 5.
b) Od. IV 75L ftV u v a ß ä m  a vy uwftnokoM H y v v tu i iy

t&X*' 'Afhpwiß dtdf (xiyiv/mo *
*) Od. IV 761. iv  cT U hr oidoyviai xavtio, ijQiho tP Attyyfj.
“) Od. XVII 19. [ffr dntQijf ävußäffu a iy  ä.tvftnohuffi y w tu t lv )

tvy to  TT äfft Ihaict nkrßcoc<$ ixaiQufii<s ||
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7,war spielen sich dort immer Liebesscenen ab. Astvoehe, 
die Tochter des Aktor, und Ares vereinigen sich da­
selbst1). Sodann Polymeie und Hermes.2) Wenn Buch­
holz daraus gleich schliesst, dass das vntoüov den Frauen 
immer zu Zwecken diente, wie die oben erwähnten und 
ähnlicher Art, also hauptsächlich im erotischen Sinne, und 
sic sicli dann von den untern Gemächern zurückzogen, so 
möchte ich darauf himveisen, wie ja  noch in historischer 
Zeit gerade bei solchen Gelegenheiten wie der Geburt, 
das Lager der Frau nach unten gebracht und dort auf- 
geschlagen wurde. Ueberdies aber steht im Homer nichts 
davon, dass Polymeie den Eudoros im vnnmov geboren 
habe, sondern es spielt sich hier nur die Liebesscene ab.

Ein Epitheton des imfQoiov ist myuXofv^) wobei man 
an die orientalische Sitte erinnert wird, wonach besonders 
die Frauenwohnung mit reichem Schmuck versehen war.

XXXVI. Badezimmer.
Entschieden zu den überraschendsten Stücken der 

Ausgrabungen in Tiryns gehört ein Badezimmer von un­
vermuteter Grossartigkeit.

Den Fussboden bildet ein Steinblock von 20000 kg 
Gewicht, 3 m Länge, 4 m Breite. In der Mitte ist der 
Stein sauber geglättet lind nur am Rande erhebt sich 
eine Kante von 0,12—0,13 m Breite, ln dieser hat Docrp-

’) 11. II 513—510. nctQ'Jn'og aidoifj, vntQmov ttoctvußüoa, x tL
2) II. XVI 180—186.

184. avtixft tig tintQtn livußäg ntt^kifuTo Xü^ qjj
uxüxijrUf

3) Od, VIII 206. XXII 428. Amois - Hentze, Anhang zur 
Odyssee * 86 führt die« Wort auf ein Nomen ctyäkij „Glanz“ 
zurück, das jiuh der Wurzel VA /  „glänzen“ und dem Pniofixum 
(mit verstärkender Bedeutung wie «(n und f(n) gebildet ist.
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feld eine Anzahl von Löchern gefunden, welche dazu 
dienten, die Dübel, welche die senkrecht stehende Wand­
bekleidung mit dem Boden verbinden sollten, aufzunehmen, 
so dass alle Wände von Holzplanken bekleidet waren. 
Nur an Stelle der Thür haben sieb solche Löcher nicht 
gefunden, was sehr wichtig ist, da man sonst auch das 
Gemach als grosses Wasserbassin hätte auffassen können.

Man hat sich gesträubt, für das homererische Haus 
ein Badezimmer anzunehmen und, da doch Badescenen 
geschildert werden,1) das Bad in die Frauengemächer 
verlegt.

Man wird aber mit Recht annehmen können, dass 
auch in dem ältesten griechischen Hause ein Badezimmer 
vorhanden war. Dasselbe lag zu ebener Erde, was daraus 
hervorgeht, dass Telcmach zu seiner Mutter sagt, sie möge 
erst baden und dann in das steigen, um ihrer
Beschäftigung nachzugehen.

Auch die Freier baden sich im Palaste des Odysseus, 
wo vielleicht zu diesem Behüte mehrere Wannen auf­
gestellt waren.

Ein merkwürdiger Zufall wollte es, dass sich im Bade­
zimmer von Tiryns noch ein Stück einer Badewanne aus 
Tcrracotta fand, wonach dieselbe sich als unseren Bade­
wannen ähnlich herausstellte. Nach dem Gebrauch wurde 
der Inhalt der Wanne auf den Boden, jenen colossalen 
Stein geschüttet, der so eingerichtet war, dass das Wasser 
nach einem Abflussloche lief, und so aufs bequemste fort­
geschafft wurde.

Das Epitheton der Wanne ist crfzuioc,-) welches

') Oll. III -104 ff. X 858 ff. XXIII 158. Die Bedienung im 
Bade wurde in allen diesen Fällen von weiblichen Personen be~ 
sorgt, was nach homerische? Sitte ganz dezent war,

*)* 0«1. IV 48, k (V ttaapiv&övc flth'ng iv$icia$ kovamno*
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nicht, wie Buchholz1) will, sich auf das Holz, woraus 
nach ihm die Wannen gefertigt sind, bezieht, sondern auf 
die geglättete und ornamentierte Terracotte, wie sie in 
Tiryns gefunden wurde.2)

Das Salben des Körpers mit öel geschah ebenfalls 
in diesem Zimmer und wahrscheinlich stehen hiermit in 
Verbindung die beiden in der Wand des tirynthischen 
Badezimmers gefundenen Cylinder, die wohl Oelkrüge 
aufgenommen haben. Der Vollständigkeit halber bemerke 
ich noch, dass es neben diesen Wannenbädern noch Fuss- 
bäder gab, die man auch ausserhalb des Badezimmers 
nehmen konnte. Das bekannteste Beispiel ist ja  das des 
Odysseus nach seiner Rückkehr in Ithaka. Hier wäscht 
Eurykleia im Megaron die Ftisse des Fremden und dies 
wäre sogar in der Mitte des Gemaches geschehen, wenn 
nicht Odysseus vom Herde weggerückt wäre, um sein 
Mal den Blicken der Alten zu entziehen,3)

XXXVII. Ovqul.
Was die Thüren betrifft, so hat uns Tiryns sehr 

interessante Aufschlüsse geliefert.
Bei Homer heissen die Teile der Thür: die untere 

Schwelle oddoc,4) der Thürsturz imsQ&vQiopf) die Pfosten

’) Buchholz, Born. Realien, 11 2 p. 167.
*) Guhl und Koner, Lohen der Griechen und Römer, 1872 

p, 178 vermutet, das« die uattuiv&Q* aus poliertem Stein verfertigt 
waren. Stein wird eher für die Badeschalen anzunehmen sein, 
wie man sie sich durch Darstellung«*]) auf Vasen vergegenwärtigen 
kann, z. B, Tischbein, Vase» Hamilton I 68, II 58. —■ Dubois 
Massoneuve, Introduction ä l’etude des vases anthjues PI. L1V.

») Od. XIX 386.
*) Od. IV 680. 718. VII 83. 87. 96. 130. 135. XIII 68. 

XVII 412. 466, 575. XVIII 17. 110. XX 128. XXI 43. 124. 149. 
XXII 2. 72. 76. 127.

») Od. VII 90.
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<sxad'{ioi}1) die Thürflügel xh'iQcn2) oder ßvQftQcc*) und tfa- 
vidfg*) Je nach Beschaffenheit des Materials erhält die 
Schwelle das Epitheton steinern Xctivog, eichen dqvivog, 
eschen juhrog, ehern yalntog. In betreff der yabttog 
ovdog vermute ich, dass nur ein hölzerner Kern mit Erze 
überzogen wurde, um so dem Gebrauch mehr Widerstand 
leisten zu können. Hölzerne Schwellen in situ sind auch 
in Tiryns nicht gefunden worden, aber wie Doerpfeld5) 
wahrscheinlich macht, Reste derselben in Gestalt von 
Holzkohlen.

Sehen wir uns nun die Räume an,6) in denen Stein­
schwellen fehlen, so sind es solche untergeordneter Art, bei 
denen man sieh auch mit Holzschwellen begnügen konnte. 
Die übrigen Thüren zeigen nur steinerne Schwellen, welche 
bei den grossen Eingängen, wie beim Megaron, ans mäch­
tigen Blöcken gebildet werden. Das Epitheton gstfrog1) 
bezieht sieh auf den gut gearbeiteten und geglätteten 
Stein, was auch auf die Schwellen von Tiryns Anwendung 
finden kann.

Erwähnt sei noch die Art, wie die Thürsehwellen in 
Tiryns gearbeitet sind. Die Oberfläche der Schwelle 
bildet nicht eine Ebene, sondern wird in der Mitte von 
einem z. B. beim Erancnmegaron 2 cm hohen und 90 cm 
breiten Streifen unterbrochen,8) so dass dieser über der

*) Od. I 333! VI 19. VII 89. VIII 458. XIV 32. XV 306. 
XVI 45. 82, 168. 318. 415. XVII 20. 26. 85. 96. 187. 340. XVIII 209. 
XXI 45. 64. XXII 120. 181. 257. 274.

*) Od. XVII 267.
*) Od. XVIII 385. XXI 49. XXII 137.
«) Od. XXI 51. 137. 164, XXII 128, 174. XXXII 42.
0  Doerpfeld in Schliemanns Tiryns p. 315.
6) Ebendas. T. 11.
’) Od. XVIII 38. XXII 72.
H) Doerpfeld in Sehliomanns Tiryns p. 317.
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Bodenfläche hervorragt, während der übrige Teil vertieft 
ist und unsichtbar bleibt. Das vneQ&vqiov war wohl aus 
Holz, da sich auch in Tiryns nichts von einem steinernen 
Sturze gefunden hat. Die ara*}{Jol waren, wie Doerpfeld1) 
bewiesen hat, ebenfalls aus Holz, ebenso die Thür- 
flügel.

Besonders anschaulich ist uns nun gezeigt, wie sich die 
Thüre um ihre Angel drehte, seitdem sieh in Tiryns ein 
Zapfen aus Bronze gefunden hat, den Doerpfeld2) so be­
schreibt: „Der Zapfen besteht aus einem hohen Cylimler von 
118 mm inneren Durchmesser, der unten kugelförmig ge­
schlossen ist. Er bildete also einen Selmh für den starken 
hölzernen Drehpfosten der Thür, mit dem er durch drei 
Nägel verbunden war. Der rechteckige Ausschnitt des 
Cylinders ist zur Aufnahme des untern Rahmens der Thür 
bestimmt, welcher letztere mit den seitlichen als Dreh- 
pfosten dienenden Balken verzapft war. Der untere Rah­
men ist nach den Maassen des Ausschnittes zu schliessen 
75 cm breit und 95 mm dick gewesen. Beim Oeffnen 
der Thür drehte sich also der bronzene Zapfen in der an 
die steinerne Schwelle angearbeiteten Pfanne.a

Bei alledem bleibt uns noch immer dunkel, wie das 
obere Ende der Pfanne in dem Thürsturz befestigt war, 
worüber auch Vermutungen nichts Befriedigendes zu bieten 
vermögen. Den Verschlussvorrichtungen hat Protodieos 
eine weitere Ausführung gewidmet, mit der man sich nur 
einverstanden erklären kann. Protodieos hat das Schloss 
seiner heimatlichen Inseln zum Vergleich herbeigezogen, 
welches mit den homerischen Angaben in den Haupt­
punkten übereinstimmt.

9 Ebendas, p. 318.
9 Ebendas, p. 321.
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Schlusswort.
So beendige ich denn meine Betrachtung, bei der ich 

bemüht war, soweit es anging, die Resultate aus dem 
Dichter selbst zu ziehen, in Anlehnung an die neueren 
Ausgrabungen. Nur wo es zur bessern Erkenntnis nötig 
war auf Glossare einzugehen, habe ich auch diese in den 
Bereich der Untersuchungen gezogen.

Es ist versucht worden die Wahrheit von der Dich­
tung abzusondern, um so ein allgemeines Bild von dem 
Wolmhause des heroischen Zeitalters zu gewinnen. Wenn 
hierbei nicht immer feststehende und unwiderleglich über­
zeugende Resultate erzielt worden sind, so liegt dies in 
der Natur des wissenschaftlichen Materials. Man wird 
sich zufrieden geben müssen, wenn hier und dort ein 
neuer Gedanke entwickelt wurde, der einen hohen Grad 
von Wahrscheinlichkeit hat.
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Schematische Darstellung der Beleuchtung des Megaron.
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